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Die Arbeiterpartei für Aufgabe des Flottenablommens — Soforkige Zurückziehung der Rheinlandbeſatzung 
Die Regierung Baldwin verhindert den Frieden a 


Italiens Kakaſtrophe 


[Bon unjerem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, den 1. Oktober 1928. 


Im Mai dieſes Jahres trafen ſich italieniſche und 
franzöſiſche Soldaten an der Grenze bei Ventimiglia zu 
einem gemeinſamen Feſt auf franzöſiſchem Boden. Gewiß 
würde heute in Europa ſchon eine weit größere Ruhe herr⸗ 
ſchen, wenn ähnliche freundſchaftliche Grenzgebietsbeſuche 
von Soldaten auch zwiſchen Litauen und Polen und an 
ewiſſen anderen Stellen unſeres kranken Kontinents ſtatt⸗ 
finden würden, doch war jenes kleine Niviera⸗Ereignis 
des ſchönen Monats Mai weit eher in die lange Reihe der 
„Bluffs“ Muſſolinis zu ſtellen, denn als aufrichtiger 
Munſch Italiens, mit Frankreich in Frieden zu leben, zu 
werten. 5 a 
Tatſächlich bleibt ja dem italieniſchen Duce angeſichts 
der troſtloſen Wirtſchaftslage der Appenin⸗ 
Halbinſel nichts weiter übrig als die Unzufriedenheit des 
italieniſchen Volkes gegen ſeine heutige Regierung mög: 
lichſt auf ſeine Nachbarn abzulenken: auf Frankreich, auf 
Oeſterreich und neuerdings ſeit der Affäre Ceſare Roſſi 
„auch auf die Südſchweiz, van der kürzlich eine Mailänder 
Zeitung bereits ſchrieb, ſie ſolle froh ſein, wenn Italien 
nicht die gan Südſchweiz nehme und von der das Berner 
Faſchiſtenblatt „Squilla Italica“ ſoeben ſchreibt, was in 
der Südſchweiz geſchehe, das wären für Italien rein häus⸗ 
liche Angelegenheiten, mit denen die Schweiz nichts zu 
ſchaffen habe: 8 . 

Vor kurzem hat die in Paris erſcheinende antifaſchi⸗ 
ſtiſche Zeitung „Il Becco giallo“ („Der Gelbſchnabel“) 
eine Bilanz der faſchiſtiſchen Herrſchaft veröffentlicht, aus 
der jetzt in verſchiedene franzöſiſche Zeitungen Auszüge 
übergingen. Dieſe Bilanz ergibt an Hand offizieller ita⸗ 
lieniſcher Zahlen den vollkommenen Bankerott 
des Faſchismus, politiſch, wirtſchaftlich, finanziell. 
Die Induſtrien ſind ruiniert. 1926 exportierte die italieni⸗ 
ſche Seideninduſtrie noch für 3677 Millionen Lire, im letz⸗ 
ten Jahr nur noch für 2889 Millionen. Die Baumwoll⸗ 
induſtrie muß von ihren letzten Reſerven leben. Die ame⸗ 
rikaniſche Rohſtoffeinfuhr iſt von einem Jahr aufs andere 
um 33 Prozent zurückgegangen. Die Wollinduſtrie erklärt 
offen, fie müſſe ſchon zum Selbſtkoſtenpreis verkaufen. Alle 
Geſellſchaften zur Herſtellung von Kunſtſeide haben ihr 
Kapital vermindern müſſen: die „Snia Viscoſa“ von 
1000 Mllionen auf 800 Millionen, die „Varedo“ von 100 
auf 50 Millionen. Die Automobilinduſtrie, die vor dem 
Faſchismus glänzend daſtand, exportierte in den erſten drei 
Monaten des vergangenen Jahres noch 7948 Automobile, 
in den erſten drei dieſes Jahres nur noch 5 374, die Metall⸗ 
und Eiſeninduſtrie hat faſt ihr ganzes Kapital verloren, 
die Schiffsgeſellſchaften befinden ſich in Kriſis, Leder⸗, Pa⸗ 
pier- und Holzinduſtrie desgleichen. So hat Italien eine 
paſſive Handelsbilanz: der Ueberſchuß der Im⸗ 
portationen über die Exportationen war 1924 nur 643 Mil⸗ 
lionen Lire, 1926 ſchon 989 und 1927 bereits 1259 Millio⸗ 
nen Lire. So weiſt auch der Staatshaushalt ein Defi⸗ 
zit von über 2 Milliarden auf. In den erſten 
acht Monaten 1926 beliefen ſich die Staatseinkünfte auf 
15 627 Millionen, in der gleichen Zeit 1927 auf 14386 und 
in den erſten acht Monaten dieſes Jahres nur auf 13378 
Millionen. — Vor dem Faſchismus, 1922, gab es durch⸗ 
ſchnittlich 321 Bankrotterklärungen im Monat, 1927 gibt 
nes ſchon 975 im Monat, und in dieſem Jahr lautet die bis⸗ 
herige Durchſchnittsziffer: 1227! (gegenüber 726 in 
Deutſchland und 425 in England). 

Die Zahl der Arbeitsloſen wählt: fie beläuft ſich heute 
auf 515000, meiſt in den Provinzen Campanien und Ve⸗ 
netien. Und dabei werden in Italien die ſchlechteſten 
Löhne von ganz Europa gezahlt! 

Der Tourxiſtenverkehr hat gänzlich nachgelaſſen: Aus 
der Hotel- und Cafeeſteuer ergaben ſich 1926 noch 25,2 Mil⸗ 
lionen und im letzten Jahr nur noch 12,3 Millionen. Nur 
die Militärausgaben ſind geſtiegen! Gab Italien für 
Krieg, Marine und Flugzeugweſen 1924 bis 1925 noch 
3781 Millionen aus, ſo waren es 1925 bis 1926 ſchon 
4287 und 1926 bis 1927 schließlich 5028 Millionen. Für 
1927 bis 1928 werden die Zahlen noch höher ſein. So er⸗ 
hält Italien keine Kredite mehr. Am 4. Mai dieſes 
Jahres jagte der Senator Harriſon im amerikaniſchen Se: 
nat, daß die italieniſchen Anleihen und Aktien kein Ver⸗ 
trauen verdienen und praktiſch unverkaufbar jind 
(„They are not marketable nom“). Iſt es da zu viel ge⸗ 
ſagt, wenn „Il becco giallo“ jagt, die Kamarilla, die heute 


London. Auf dem Arbeiterparteitag wurde am Diens⸗ 
tag eine Entſchließung zur Außenpolitik angenommen, in 
der von der Regierung die Unterzeichnung des allgemei⸗ 
nen Schiedsgerichtsvertrages, die Aufgabe des 
Flottenahkommens mit Frankreich, die ſofortige 
Zurückziehung der britiſchen Truppen aus dem Nhein⸗ 
lande und die Unterzeichnung eines wirkſamen Abrüſtungs⸗ 
vertrages gefordert wird. 

Die Entſchließung wurde von Macdonald begründet. Der 
Redner ſtellte feſt, daß die Baldwinregierung den Friedens⸗ 
beſtrebungen des Völkerbundes während ihrer ganzen 
Amtszeit nur Hinderniſſe in den Weg gelegt habe. An⸗ 
ſtatt Klarheit zu ſchafſen, habe fi die britiſche Regierung auf 
den Abſchluß von Kompromiſſen mit anderen Mächten einge⸗ 
ſtellt. Immer, wenn die Abrüſtungsfrage von ihr erwogen 
murde, ſei dies unter der Vorausſetzung geſchehen, daz Eng⸗ 
land ſich ſür den Krieg vorzubereiten habe. Das engliſch⸗ 
ſranzöſiſche Flottenablommen ſtelle keine Vereinbarung zur 
Förderung der allgemeinen Ahrüſtung dar, ſondern beide Re⸗ 
gierungen jeien ſich über ihre Vedürfniſſe im Falle des Krieges 
ſchlüſſig geworden. Die Arbeiterpartei werde bei Wiederzuſam⸗ 
mentritt des Unterhauſes die Veröffentlichung eines Weißbuchos 


1 


Paris. In der Finanzlommiſſion dez Kammer teilte der 
Generalberichterſtatter für den Haushalt mit, daß im 
allgemeinen das Gleichgewicht gewahrt ſei und die Einnahmen 
die Ausgaben um 45 Millionen Franken überſtiegen. Das 
Anwachſen der Ausgaben um rund 2789 Millionen Franken ges 
genüber 1928 ſei in der Hauptſache auf die Steigerung der mi⸗ 
lätäriſchen Ausgaben um 1072 Millionen Fran⸗ 
ken zurückzuführen. Die Einnahmen Frankreichs aus dem 
Dawesplan ſeien mit einer Milliarde Franken in die laufenden 
Einnahmen eingeſtellt. Er bejahte die Berechtigung der Ein: 


ie Frankreich 


1072 Millonen Franken Mehtnusgabe für militärische Zwecke 


1 


verlangen, in dem das Abkommen und der geſamte damit ver⸗ 
bundene Meinungsaustauſch enthalten ſein müßten. Weder für 
Frankreich noch für England ſei es nützlich, mit anderen 
Nationen Schulter an Schulter zuſammenzuſtehen, um die eige⸗ 
nen Intereſſen zu wahren. Notwendig ſei es, eine Grundlage 
für die Ausſchaltung des Krieges zu ſchaffen, und zwar 
durch Förderung des Schiedsgerichtsweſens und des gegenſeitigen 
Vertrauens. 3 

Sir Oswald Mosle n, der nach Macdonald ſprach, ſtellte 


ſeſt, daß der amtierende Außenminiſter Lord Cushendun 


für das magere Ergebnis der letzten Genfer Tagung verant⸗ 
wortlich jei. Die amerikaniſche Note enthalte den größ⸗ 
ten Vorwurf, den jemals ein Land einer anderen Regierung 
gemacht habe. . 
Kennworthy betonte, daß die Welt der gleichen Tra⸗ 
gödie entgegengehe wie 1914. 5 


Die Nachmittagſitzung, die nicht öffentlich war, galt Finanz⸗ 
fragen. Die finanzielle Lage der Partei iſt nach dem Jahres⸗ 
abſchluß vor 1927 nicht befriedigend. Die Hauptſorge bildet 
die Sicherung eines Wahlſonds in Höhe von mindeſtens 5 Mile 
lionen Zloty. - 


abrüſtet 


ſepung dieſes Betrages, da kein Grund vorhanden ſei, dem fran⸗ 
zöſiſchen Steuerzahler dieſe Erleichterung ſeiner eigenen Laſt zu 
verſagen. Auch England und die Vereinigten Staaten ſähen in 
ihren laufenden Budgeteinnahmen die Beträge vor, die ſie von 
Frankreich auf Grund der interalliierten Schuldenablommen er⸗ 
hielten. Die in das Budget eingeſetzte eine Milliarde aus dem 
Dawesplan verblieben reichlich nach Abzug der an Amexila und 


England zu leiſtenden Beträgen, der Koſten für den Unterhalt 


der Rheinlandtruppen und den Wiederaufbau der während des 
Weltkrieges zerſtörten Gebiete. 


Keine Teilnahme Polens an den Ver 
handlungen über die Feſtſtellungs⸗ 
‚Sommilfion 

Berlin. Entgegen den Behauptungen gewiſſer polni⸗ 
ſcher Zeitungen erklärt man in gut unterrichteten Pariſer diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen, daß die Beſprechungen über die Zuſammen⸗ 
ſetzung und die Befugniſſe der Feſtſtellungs⸗ und Ber: 
ſöhnungskommiſſion nur zwiſchen den Signatar⸗ 
mächten des Rheinlandpaktes ſtattfinden werden. Weder 
Polen noch die Tſchechoſlowakei werden alſo daran teil⸗ 
nehmen. In den Bereich der Kommiſſion werden übrigens nur 
die Fragen treten, die die entmilitariſierte Rheinlandzone be⸗ 
treffen, ohne jede Verbindung mit der Frage ber deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Grenze. 4 


Geſandter RNauſcher fährt nach Berlin 
Berlin. Der deutſche Geſandte Rauſcher begibt ſich heute 
nach Berlin, um an der nächſten Kabinettssitzung teilzunehmen, 
in der offenbar auch wirtſchaftliche Fragen, die die deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertragsverhandlungen betreffen, behandelt 
werden ſollen. Rauſcher wird in der nächſten Woche in War⸗ 
ſchau zurückerwartet. . 
eee eee eee eee eee 
in Italien herrſcht, beſtehe nur aus Vagabunden, Räubern 
und Mördern? Und hat der Pariſer „Quotidien“, der in 
der letzten Zeit oft über die ſchwere italieniſche Kriſe 
ſpricht, unrecht, wenn er ſchreibt: „Unter den Politikern 


wie unter den Induſtriellen, unter den Beamten wie den 


Gewerkſchaftlern, an der Spitze des Staats wie in ſeiner 
unterſten Bureaukratie, in den Volksmaſſen wie bei den 
Privilegierten, überall gibt es in Italien jetzt nur Unzu⸗ 
friedene. Wer den Krieg mitmachte, weiß, daß die Solda⸗ 
ten nach drei Jahren von der Unzufriedenheit überwältigt 
wurden. Deshalb haben die Antifaſchiſten die Aufgabe zu 
verſtehen, daß man nicht auf ein Wunder, warten ſoll. 
Nur Mut und Entſchlußkraft des Volkes können Italien 
von dem blutigen Weg abführen, auf den die Diktatur es 
gebracht hat“. Kurt Lenz. 


Rd Zn nn — 


gegründet wurde, eröffnete am 1. Oktober 


. 


Ein neuer Kompromißvorſchlag in Wien 
Wien. In den Verhandlungen beim Landeshaupt⸗ 


mann Dr. Bureſch wegen des Aufmarſches in Wiener Neu⸗ 


ſtadt wurde am Dienstag nachmittag ein neuer Kompro⸗ 
mißvorſchlag eröffnet, demzufolge die Sozialdemokraten 
einer Demarkationslinie für Wiener Neuſtadt entweder 
ſtillſchweigend oder ausdrücklich zuſtimmen ſollen, in wel⸗ 
chem Fall das Verbot der ſozialdemokratiſchen Tagung zu⸗ 
1 würde. Die Verhandlungen ſind noch im 
ange. f 


N 


Der Inkernationale Verband 
für kulturelle Zufſammenarbeit 
der 1922 durch den Prinzen Karl Anton von Rohan (im Bilde) 
in Prag ſeinen 
5. Jahreskongreß. Prinz Rohan iſt noch jetzt der Generale 
iefretär des Verbandes. . 


keinerlei 


Ne Handelsvertragsverhandlungen 


Warſchau, den 1. Oktober 1928. 

Die volniſche Preſſe offenbart in der letzten Zeit eine ge⸗ 
wiſſe Nervoſität über den Gang der Handelsvertragsver⸗ 
handlungen, die ſich beſonders anläßlich der allerdings häufigen 
Berliner Reiſen des Führers der deutſchen Delegation, Miniſter 
Hermes, äußert. Die Berliner Berichterſtatter der War⸗ 
ſchauer Zeitungen wiſſen jedesmal über wichtige Gründe dieſer 
Reiſen auſſchlußreiche Meldungen in die Welt zu jesen, die 
den Tatſachen ſtets weit vorauseilen. Indeſſen haben die Reiſen 


des Miniſters Hermes einen gänzlich harmloſen Hintergrund: 


die lange Dauer der Verhandlungen läßt es ſelbſtverſtändlich 
erſcheinen, daß Hermes, der im politiſchen Leben in Deutſchland 
eine erhebliche Rolle ſpielt, ſich von Zeit zu Zeit um feine pri⸗ 
vaten Angelegenheiten kümmert. Im übrigen hat ja bekanntlich 
das Streſemann⸗Jackowski⸗Protokoll 11, auf Grund deſſen die 
Verhandlungen gegenwärtig geführt werden, für den Fall einer 
zeitweiligen Verhinderung des deutſchen Delegationsführers ingar 
eine Verlegung des Verhandlungsortes nach Berlin ausdrücklich 
vorgeſehen. 

Am Montag abend hat Herr Miniſter Hermes wiederum 
Warſchau für mehrere Tage verlaſſen. Diesmal ſteht ſeine Reiſe 
aber auch mit der Vorbereitung und Beſprechung gewiſſer ra: 
gen zuſammen, die ſich im Laufe der bisherigen Warſchauer 
Verhandlungen ergeben haben. Die erſte Verhandlungsphaſe 
ſcheint nämlich beendet zu ſein und auf beiden Seiten ſchreitet 
man nunmehr zu der zweiten, eingehenderen Beſprechung ſämt⸗ 
licher zur Diskuſſion ſtehender Fragen. 

Die Kommiſſionsarbeiten werden inzwiſchen nur in der 
Zolltariftommiſſion ſortgeſetzt, während ſie in der 
Kohlenkommiſſion — infolge der Reiſe der beiderſeitigen Sach⸗ 
verſtändigen zur internationalen Kraftkonferenz nach London — 
and in der Rechtskommiſſion bis zum 8. Oktober eine Unter⸗ 
brechung erfahren. In der Veterinärkommi ſſion iſt man 
bereits über ein einleitendes Stadium hinausgelangt und be— 
reitet jetzt weiteres Material vor. 

Wir erwähnten bereits, daß die gegenwärtigen Verhand⸗ 
lungen auf Grund des zwiſchen Streſemann und Jackowski ver⸗ 
einbarten Protokolls geführt worden. Inzwiſchen iſt jedoch von 
der polniſchen Seite ein weitergehender Vorſchlag der deutſchen 
Delegation unterbreitet worden. Die doutiche Delegation, deren 
Inſtruktionen ſelkſtverſtändlich an jenes Protokoll gebunden find, 
= den Vorſchlag an die betreffenden Reſſorts in Berlin weiter: 
geleitet. 


Ueber dieſen Vorſchlag kann folgendes geſagt werden: er 


bezieht ſich auf die während des internationalen Genfer Wirt⸗ 
ſchaftskongreſſes gefaßten Dheſen und läuft in der Praxis auf 
den Abſchluß eines Vertrages auf der Baſis des freien Waren⸗ 
verkehrs hinaus. Auf polniſcher Seite iſt bereits die eventuelle 
deutſche Antwort im Rahmen indiskreter und voreiliger Preſſe⸗ 
äußerungen vorweggenommen worden: ein höherer Beamter, der 
mit den Handelsvertragsverhandlungen unmittelbar in Fühlung 
ſteht, hat ſich zu der Erklärung berechtigt gefühlt, daß Deutſch⸗ 
land dieſen polniſchen Vorſchlägen abneigend gegenüberſtehe. 
Dieſes trifft nun, wie an autoritativer Stelle verſichert wird, 
keineswegs zu. Einer Diskuſſion über die Erweiterung der Ver: 
handlungsbaſts im Sinne der Genfer Empfehlungen wird man 
deutſcherſeits kaum aus dem Wege gehen, da der Grundſatz des 
freien Warenverkehrs, alſo die Aufhebung ſämtlicher 
Ein⸗ und Ausfuhrbeſchränkungen und Kontingen⸗ 
tierungen für Deutſchland nur ſympathiſch ſein kann, wobei be⸗ 
merkt werden ſoll, daß Polen gegen dieſen Grundſatz in Genf 
Vorbehalte eingebracht hat, während der deutſcherſeits 
erfolgte Einſpruch auf Verbot der Kohleneinfuhr nach Deutſch⸗ 
land international anerkannt worden iſt. 

Nun wäre mit der Erfüllung dieſes polniſchen Wunſches die 
Frage der deutſch⸗polniſchen Handelsbeziehungen jedoch noch kei⸗ 
neswegs automatiſch geregelt. Die Einführung des freien Wa⸗ 
renverkehrs darf nicht etwa fo gedacht werden, daß damit ſämt⸗ 
liche Schranken fallen und zwiſchen beiden Ländern eine Art 
Zollunion eintritt; vielmehr würden in ſolchem Falle die be⸗ 


ſtehenden Zölle ſelbſtverſtändlich weiterhin verpflichten — und 


ſomit Gegenſtand der weiteren Verhandlungen bilden. 

Wie geſagt, die zuſtändigen Berliner Stellen ſind mit der 
Prüfung der polniſchen Vorſchläge beſchäftigt und es erſcheint 
verfrüht, ſich mit ihrer Tragweite heute ſchon auseinanderzu: 
ſetzen. Dies umſomehr, als ja die urſprüngliche Baſis der gegen: 


die Nacht nch dem Verrat 


Roman von Liam O 11 

„Wollen wir nicht wieder zurückgehen?“ murmelte ein junger 
Mann, der ein bißchen bucklig wor. . 

Gypo grunzte und zog feine Hoſen hoch. Er griff ſich an den 
Kopf, um ſich das Hütchen auf jeine verwegene Art zurechtzu⸗ 
rücken, bevor er den Weg zurückkehrte. Plößplich aber ſtleß er 
einen Fluch aus. Sein zerknautſchtes rundes Hütchen war nicht 
da. Sein maſſſver Schädel ſtand barhaupt in der Nacht. Nackt, 
hier und da zerbeult und aufgeriſſen wie ein ſchlecht geſchorenes 
Schaf. Er fuhr ſich mit der Rechten Über den Schädel, unſicher 
ſachend, als hütte er den Verdacht, daß das Hütchen ſich noch ie⸗ 
gendwo auf der Fläche des Schädels verſteckt halte. Dann nahm. 
er. gefolgt von der Volksmenge, einen wilden Anlauf die Safe 
hinunter, als hinge fein Leben davon ab, den Hut wiederzubekom⸗ 
men. Zum erſten Male, ſeit Gallagher ihm ſein Wort gegeben 
hatte, überfiel ihn wieder dor Schrecken. Wenn fie den Hut ent⸗ 
deckten, dann konnten fie am Ende auch imſtande fein, die Perſön⸗ 
lichkeit des grobſchlächtigen Kerls feſtzuſtellen, der auf die Polizel⸗ 
ſtation gegangen war 

Aber nein. Er ſauſte in die Straße und bremſte, mit dem 
rechten Fuß auf dem naſſen Pflaſter ſchlitternd. Der Hut lag 
zerknüllt in der Goſſe vor ſeinen Augen, neben einer plaitgedri;t 
ten Pappſchachtel für Schokolade und einer Apfelſinenſchale. Ein 
Deiner nackter Fuß hatte auf ihn getreten. Der Abdruck einer 
naſſen Ferſe ſaß auf ſeiner rechten Seite. 

Geſchwind griff er ihn auf, drückte ihn zurecht und rammte 
ihn ſich mit beiden Händen auf den Schädel. Dann wandte er ſich 
laut lachend den Leuten zu: „Ich dachte, ich hätte ihn verloren 
ich hab' ihn ſchon ſeit zwei Jahren.“ f 

— Die Menge gaffte den Hut an, als ob er zauberiſche Eigen⸗ 
ſchaften hätte. Andere, die dazu gekommen waren, ohne zu wiſſer, 
was ſchon vorgegangen war, glotzten auf Gypos klumpiges Ge 
ſicht, ſeine grübleriſchen Augen, ſeine Brauen, die wie Schnauzen 
waren, auf die dicken, roten Rücken ſeiner Hände, mit denen er 
ſich an den Hals faßte, um das Wolltuch um den Nacken feſter zu 
ziehen. 

Am Saum der zerlumpten Menge gab es 
Flüſtern. 

„Er it ſtärker als jeder Bulle.“ 


aufgerentss 


u 


Niefiner Erdrutſch bei Bellinzona 


Baſel. Am Monte Arbino, dem „wandernden Berg“ 
im Kanton Teſſin ſind am Dienstag na mittag die ſchon 
ſeit längerer Zeit gefürchteten Erdrutſchen eingetre⸗ 
ten. Nachdem bereits kurz vor 3 Uhr gewaltige Erdmaſſen 
zu Tal geſtürzt waren, hat ſich um 6 Uhr ein neuer ſtar⸗ 
ker Erdrutſch ereignet, der das ganze Tal Arbedo in große 
Staubwolken hüllte. Da ſchon ſeit Wochen mit ſolchen Ab⸗ 
ſtürzen gerechnet wurde, waren die gefährdeten Alphütten 
ſeit längerer Jeit geräumt worden. In dem Einbruch⸗ 
gebiet befanden ſich am Dienstag Morgen 4 Arbeiter der 
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Kriſe im kſchechiſchen Fuſchismus 
Die Meinungsverſchiedenheiten innerhalb der faſchiſtiſchen Or⸗ 


ganiſation in der Tſchechoflowakei kommen in einem Aufruf 
ihres Führers, Major Gafda (im Bilde), zum Ausdruck, in dem 
alle Mitglieder, die dem Faſchismus nicht mehr folgen wollen, 

ihres Eides entbunden werden. 


wärtigen Verhandlungen, das Berliner Protokoll, noch nicht er⸗ 
ſchöpfend behandelt worden iſt. Dieſe Verhandlungen erfahren 
nun durch die Einbringung neuer Momente keinerlei Störung, 
da ſie ſich ja an jene ſich gewiſſormaßen anſchließen. Vorläufig 
wird über die vorliegenden Möglichkeiten einer wirtſchafllichen 
Verſtändigung noch beraten — und daß ſie auf beiden Seiten 
troß aller Schwierigkeiten, die ſich auf Schritt und Tritt ergeben, 
eingehend geprüft werden und ſogar, mie ſoeben ausgeführt, zu 
Ergänzungen und neuen Problemen führen, iſt nur ein Beweis 
der Notwendigkeiten dieſer Möglichkeiten. Th. L. 


—— — 


Der 10. Oktober — Chinas National- 
ian ada al Feiertag Nee eee 
Peking. Nach einer amtlichen Meldung aus Nanking hat 
die Nankingregierung beſchloſſen, den 10. Oktober zum Na⸗ 
tionalfeiertag der chineſiſchen Republik zu er⸗ 
heben, An dieſem Tage wird die Regierung eine Kundge⸗ 
bung an die fremden Mächte richten, in der feſtgeſtellt werden 
ſoll, daß die chineſſſche Republik nur das Ziel habe, die Ein⸗ 
heit des chineſiſchen Volkes wiederherzuſtellen. In der Kund⸗ 
gebung wird weiter die Zurückziehung der fremden Truppen ge⸗ 
fordert werden. Die Nanlingregierung ſei dafür bereit, mit 
allen Mächten neue Verträge abzuſchließen, ſowie die fremden 
Intereſſen in China zu ſchützen. 
Einer weiteren amtlichen Meldung zufolge ſoll am 10. Okto⸗ 
ber auch in Mukden die Flagge der Kuominkang a werden, 
Die Nankingregierung hat boſchloſſen, Marſchall Tſchanghſue⸗ 
liang zum Oberbefehlshaber der Nordmandſchuriſchen Truppen 
zu ernennen. 


I} 


„Wieſo? Warum? Was hat er getan?“ kam es von einen 
Dutzend Stimmen. N a 

„Warte, ich erzähl’ dir's gleich. Mit meinen eigenen Augen 
hab' ich geſehen, wie er Scrapper Moloney von der Abteilung 3 
über ſeine Schulter fliegen ließ wie n Mann, der 'nen Kopf 
ſprung macht. Ich ſage mir ...“ 

„Ich kenn' ihn gut. Er war ſelbſt mal 'n Blauer. Nolan 
iſt ſein Name, Gypo Nolan. Haft du nie von ihm gehört?“ 

„Aber ſicher; war er nicht Freund mit Francis Me Phillip, 
der heute erſchoſſen wurde?“ 

„Sicher war ich das.“ Gypo hatte die Bemerkung mitgehört 
und miſchte ſich hinein? „Und wenn du von dem Toten ſprichſt, 
lannſt du auch ſagen: Gott jei ihm gnädig.“ 

„Hört, hört,“ ſchrien mehrere Stimmen. 
aufs Kinn. Wer iſt der?“ 5 a 

Es erhob ſich lärmendes Hin⸗ und Herreden und Zank. Der 
Schuldige wurde weggeſchußſt, geſtoßen und ins Geſicht geichlagen, 
bis es ihm gelang, zu entkommen, indem er Hals über Kopf die 
Eaſſe hinaufraunte. Dann drängten ſich wieder alle um Gyp o, 

Er ſtand, mit Kopf und Schultern alle überragend, und genoß 
die Aufmerkſamkeit, die er auf ſich zog. Er ſtand mit gekreuzten 
Armen ſo reglos da, daß man ihn von weitem für eine große, 
finſtere Statue hätte halten können. Dann hob er plöglich feine 
rechte Hand und machte eine umfaſſende Bewegung: „Kommt mit. 
Ich will für alle Mann ein Freſſen ſpendieren. Kommt mit. 
Jeder Mutter Sohn ſoll kommen, der hier hungrig iſt.“ 

Er ſchwang den Arm hinüber nach dem Bralfſſch⸗ und Bat, 
kartoffelladen und ging voran auf die Tür zu. 

„Hurra!“ 

„Sollſt lange leben, du liebſler Sohn Erins.“ 

„Mehr Kraft für deinen Ellenbogen.“ 

„Hoch die Rebellen.“ 

Gypo ſchritt an der Spitze der anrüchigen Horde, ſtolz wie ein 
König vor ſeinen Höflingen. Sie folgten ihm nach mit trampeln⸗ 
den Füßen, ſich ſtoßend, ſchnaufend, ſchuüffelnd, mit all dem ver⸗ 
ſchtedenartigen Geräuſch, das von einer Meute wilder und ers 
ſchreckter Weſen ausgeht, von ſernher kommend, unſichtbar, man 
weiß nicht warum. Sie waren zuſammengeraffter Abſchaum der 
Slums, die allerletzten unter delten, die in den ſberfüflten Var 
zacken zu beiden Seiten des Liffey wohnen. Fiir Gypo waren ſis 
ein Gefolge, das ſeinen Worten und Taten Beifall ſpendete. 

Bald werdet ihr mich als Hahn im Korb hier in der Gegend 
herumlaufen ſehen, mich und Gallagher. So dachte er, als er den 


„Haut ihm eins 
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chweizeriſchen Bundesbahnen, die dort an der Waſſer⸗ 
eitung Reparaturen vornehmen mußten. Sie konnten ſich 
noch rechtzeitig in Sicherheit bringen. Die ganze 
Waſſerfaſſungsanlage der ſchweizeriſchen Bundesbahnen für 
die Werkſtätte in Bellinzona iſt vernichtet worden. Die 
Militärſtraße von Arbedo wurde auf mehrere Kilometer 


1 75 Die Wälder find wie abraſtert. Militärflieger 
155 ſen über dem Tal, um weitere Rutſche beobachten zu 
können. 0 
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Mfg .dier Anſchlag 
auf den japanſſchen Kaifer 
Tokio. Die Polizei verhaftete am Montag einen Anarthi⸗ 
ſten, der einen Anſchlag auf den Kaiſer geplant hat. Der Kai⸗ 
ſer wohnte der erſten japaniſchen Gerichtsſitzung mit Geſchwo⸗ 
renen bei. Beim Verlaſſen des Gebäudes ſtürzte ſich dem Kai⸗ 
ſer ein Anarchiſt entgegen, der einen Gegenstand in der Hand 
hielt. Er wurde jedoch ſofort von der Polizei verhaftet. 


47 Perſonen in Tokio verhaftet 

Tokio. Im Juſammenhang mit dem Anſchlag der 
japaniſchen Anarchiſten gegen den japaniſchen 
Kaiſer hat die Tokioer Polizei 47 Verhaftungen in Tokio 
vorgenommen. Die japaniſche Arheitervartei „Roto 
aminto“ wurde aufgelöſt und die Vertreter der 
Arbeiterpartei in das Gefängnis geſteckt. Man beſchuldigt 
ſie, den Anſchlag gegen den japaniſchen Kaiſer angeſtiſtet 
u haben. Die Zeitung „Hoci“ fordert die Aus mei⸗ 
fang aller ruſſiſchen Kommuniſten, weil fie die Anſtifter 


des ſozialen Bürgerkrieges ſeien. 


Das Ergebnis von Genf gebilligt 

Berlin, 5 dem Schluß der Konferenz der Reichsregie⸗ 
lung mit den Miniſterpräſidenten und Vertretern der 
Länder wurde eine amtliche Mitteilung herausgegeben, in 
der es heißt: Au den eingehenden Vericht des Reichskanzlers. 
der durch Ausführungen des Staatsſekretärs des Auswärtigen 
Amtes, von Schubert, für einige Spezialfragen ergänzt wurde, 
ſchloß ſich eine Ausſprache. Sie ergab völlige Ueber⸗ 
einſtimmung in der Auffaſſung über die Halt u ng der 
deutſchen Delegation in Genf, die einmütige Billigu ng 
fand. 


Unveränderke gage m Werftarbeikerſtreik 
Hamburg. Auf den beſtreikten Werften in Hamburg iſt die 
Lage ſeit Montag unverändert. An den verſchiedenen 
Stellen des Hafens, vor allem an den Landungsbrücken, am 
Elbtunnel und am Baumwalf ſieht man wie am erſten Streik⸗ 
tage größere und kleinere Gruppen ſtreikender Werſtarbeiter, 
die die Lage erörtern. Auf den Werften wird verſucht, die 
Notſtandsarbeiten mit den nicht im Streit befind⸗ 
lichen Leuten durchzuführen. 8 


Wieder ein Eiſenbahnunglück 
Warſchau. Montag nachmittag ereignete ſich in Staro⸗ 
gard eine Eſſenbahnkataſtrophe, wobei ein Güterzug infolge 
falſcher Weichenſtellung in einen auf dem Bahnhof 
ſtehenden deutſchen Tranſitzug hineinfuhr. Sechs polniſche Wagen 
und ein Lokomotivtender wurden vollſtändig zertrümmert. Zwei 
Infolge der Trüm⸗ 


Zugbegleiter erlitten ſchwere Verletzungen. 
m Stunden 


merhaufen war der Verkehr auf dieſer Linie einige 
unterbrochen. 


S' reik der Poſtbeamten in Ching 

Peking. Wie aus Schanghai gemeldet wird, find die Poſt⸗ 
beamten in Schanghai, Nanking und Peking Montag 
in den Streik getreten. Die ſtreilenden Poſtbeamten verlangen 
eine Erhöhung der Gehälter um 93 v. H. Die Regierung hat 
die Streikenden ſofort entlaſſen. Bis jetzt ſtrellen in China 22 000 
Postbeamten. Der ganze Briefberkehr in China und mit China 
iſt eingeſtellt. f R 
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Laden betrat: „Kommt mit, alle miteinander, Männer und die 
Weiber auch. Kommt mit.“ 8 

Sie füllten den kleinen Laden bis zur Tür und ſtaulen ſich 
noch draußen. Innen war es warm nach dem rieſelnden Regen 
und dem harten Wind draußen. Die Luft im Laden war jafs 
augenblicklich von dem Dampf menſchlichen Atems erfüllt. Das 
zeiſe Atemgeräuſch war deutlich hörbar durch die flüſternden Ve 
ſpräche. 

Eypo rief dem Ladenbeſitzer zu: „He, du da, gib uns ein 
Eſſen aus für alle Mann. Ich zahle alles.“ 

Der Ladenbeſitzer war ein Italiener, ein dunkelhäutiger Kerl 
in mittleren Jahren, mit klagenden Augen. Er ſah Gypo an 
und dann die Menge. Neugier, Furcht, Argwohn und Ueber⸗ 
raſchung ſpiegelten ſich blihſchnell iz ſeinen Zügen. Dann lächelte 
er und nickte mit dem Kopf. Ex ſügte in ausländischer Sprache 
etwas zu dem Mädchen, das hinter ihm ſtand, und begann dann 
augeablicklich dampfende Portionen von Kartoffeln und Fiſch in 
Segen alter Zeitungen zu packen, die griffbereit bei der Hand 
lagen. Das Mädchen. ein rotback iges, junges Weib mit großen 
ſchwarzen Augen, weiß angezogen, machte ſich eilig daran, ah und 
zu laufend an einer Art Spültiſch, mehr Jiſch und Kartoffeln 
herbeizuſchaffen, die gebraten wurden, Ein drupelndes Geräuſch 
zing von dem Braten aus. Ein heißer, angenehmer Geruch er⸗ 
füllte den ganzen Raum. g 

Die verhungerten Pennbrüder ſchwolgton in dem Weruch. 
Mit verlangendem Munde und glänzenden Augen ſahen tie nach 
der bratenden Nahrung hin, ihre Nüſtern ſogen gierig die Hitze 
und den Vorgeſchmack. Alle Goſichtor waren ungef flogt, gelrümmt 
und eingeſchrumpft. In dieſem Augenblick aber erfüllte Freude 
über ein unerwartetes Foſtmahl ſeloſt ihre verhärteten und ver⸗ 
ſtumpften Seelen in einer Fülle, die fie lachen und ſchwa hen 
nächte, unverantwortlich wie Kinder. Das Elend und die Küm⸗ 
merniſſe ihres Lebens waren vergeſſen in dieſer Stunde gemein⸗ 
ſomen Genuſſes. Und vielleicht war das frohe Murmeln 
ſchwatender Stimmen, das in jenem Speiſehaus der Slums durch 
ben Dampf aufftien, eine ſchöne Hymne zum Preis des lebendigen 
Lebens. ' 

Und unter ihnen ſtand Gypo wie irgendein vorweltliches Un⸗ 
geheuer, eben dem Arſchlamm entſtiegen, in dem alle Dinge ihren 
Ursprung haben, während die anderen ſich um ihn ſcharten wie 
Infekten, von denen er ſich mäſten konnte. 


Fortſetzung folgt.) 


Donnerstag, den 4. Oktober 1928 


Venn es doch fo bliebe... 

Innenminiſter Skladkowski iſt heute in Kattowitz ein: 
’ getroffen, um die Ausſtellung im Südpark und anderes 
h Sehenswerte unſerer Heimat in Augenſchein zu nehmen. 
| Allerdings wird behauptet, daß er ſich ſchon ſeit Freitag 

voriger Woche hier aufhalte, um inkognito hier und da bei 
| den höheren und niederen Behörden nach dem Rechten zu 
ſehen. Ganz ausgeſchloſſen iſt das nicht, denn dieſer Mini⸗ 
ſter iſt dafür wohl bekannt, daß er mit Vorliebe Gaſtrollen 
0 a la Harun al Raſchid gibt. Und dann weiſt darauf auch 
das hin, daß ſeit Wochen in unſeren jtaatlihen Büros ein 
Arbeitseifer anzutreffen iſt, der verblüfft, daß geputzt, 
geſchrubbt und ſogar gepinſelt wurde wie vor großen Feſt⸗ 
tagen. Alſo eine regelrechte Generalſäuberung, die jeder 
Ordnung liebenden Hausfrau alle Bewunderung auslöſen 
muß. Dann überraſcht noch eine andere ziemlich auffällige 
Veränderung. Ein Uebermaß an Höflichkeit haben wir 
bei unſeren Staatsbeamten nie feſtſtellen können, eher das 
Gegenteil. Aber jetzt! Man gehe nur in die Büros hin⸗ 
ein! Wie ausgewechſelt ſind die Herren Beamten. Höf⸗ 
lich und korrekt, ſehr freundlich wird man empfangen und 
nach ſeinen Wünſchen befragt. Braucht auch nicht mehr 
ſtundenlang zu warten wie früher, derweilen ſich die Be⸗ 
amten träumeriſch die Fingernägel putzten und eine Zi⸗ 
garette nach der anderen verqualmten. Ja, es iſt wirklich 
eine Veränderung in den Aemtern anzutreffen. Eine ſehr 
große ſogar. And das alles deshalb, weil man 
mit dem polniſchen Harun al Raſchid, alias Mini⸗ 
ſter Skladkowski nicht in unangenehme Berührung geraten 
eig Schließlich hat ein Miniſter doch noch was zu 
agen. 

Wie lange wir dieſes ſichtbare Munder, möchten wir 
beinahe ſagen, beſtaunen werden können, läßt ſich nicht 
vorausſehen. Jedenfalls aber doch ſolange als Miniſter 
Skladkowski uns mit ſeinem Beſuche beehrt. Mag ſein, 
daß es noch länger anhält, aber die Macht der Gewohnheit 
wird ſich ihren Wiedereinzug auf die Dauer nicht ver⸗ 
wehren laſſen. Bald werden wieder Fingernägel zu ihrem 
Recht kommen, Zigaretten um die Wette und mit Hin⸗ 
gebung gequalmt, und das Publikun 2 Harun al 
Raſchid der Moderne wird aber voll des Lobes ſein über 
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N unſere Adminiſtration. Und wie lange noch, dann wird es 
von Orden nur ſo regnen 
7 Leider! H. 
1 
Neuregelung der Angeſtelltengehälter 
5 für die oſtoberſchleſiſche Schwerinduſtrie 

Am Montag fanden vor dem Schlichtungsausſchuß in Katto⸗ 
N witz Verhandlungen wegen der Erhöhung der Gehälter für die 
d Angeſtellten der oſtoberſchleſiſchen Schwerinduſtrie ſtatt. 
4 Nach mehrſtündigen Verhandlungen wurde den Angeſtellten 
eine 6 prozentige Erhöhung ab 1. September bewilligt. Die 


Verbindſichteitsertlarung hat von beiden Seiten innerhalb fünf 
Tagen zu erfolgen. 
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| Vor der Abſchaffung der vierten Klaſſe 

Bei der letzten Erhöhung des Perſonentarifes auf der pol⸗ 
niſchen Eitſenbahn wurde die 1., 2. und 3, Klaſſe um 20 Prozent, 
während die 4. Perſonenklaſſe non 25 bis 36 Prozent erhöht 
wurde. Bei uns richtet man ſich nicht danach, daß der Arbeiter 
nicht zahlen kann und ihm daher ein billiges Verkehrsmittel zur 
Verfügung geſtellt werden muß. Solche Rückſichten find bei uns 
fremd. Es verlautet, daß die Fahrpreiſe für die 4.,Perſonen⸗ 
klaſſe neuerlich erhöht werden toll, angeblich wiederum um 20 
Prozent. Das geſchieht nicht etwa deshalb, um die Arbeiter und 
überbgupt die ärmere Voltsſchicht zu ſchädigen, ſondern — um die 
4. Klaſſe abzuſchaffen! Ta kann man ſich lebhaft“ vorſtellen, wie 
dieſe Abſchaffung ausſehen wird, wenn ſie mit der Erhöhung des 
Tarifes beginnt. Es geht nämlich weniger um die Abſchaffung, 
ſondern um die Erhöhung. Man will aus dem armen Paſſagier 
mehr herausholen und das iſt das ganze Geheimnis. Die 
4 Klaſſe wird weiter beſtehen, ſie wird aber als 3. Klaſſe gelten 
und auch dasſelbe koſten. Sie wird auch auf allen Strecken 
weitergeführt. Der ärmere Paſſagier wird dieſe Veränderung 
ſchwer em finden. Hauptſächlich werden die ſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
" arbeiter ſchwer darunter leiden, weil die J. Klaſſe ihnen als 
da billigſte Verkehrsmittel diente. Sie benüthen ſie noch heute 
maſſenhaft, wenn fie zur und von der Arbeit nach Hauſe fahren. 
Wir lenten die Aufmerkſamkeit der Arbeiterorganijationen auf 
dieies Nopum, das da geplant wird. Mögen ſie beizeiten bei 
den zuständigen Stellen ihr Wort für die Beibehaltung der 4. 
Klaſſe zu einem mäßigen Fahrpreis einlegen und ſie zu über⸗ 
zeugen trachten, daß eine ſolche „Reform“, wie ſie geplant wird, 
die Lebensweiſe des ſchleſiſchen Arbeiters noch mehr herunter⸗ 
drücken würde. 
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Die Arbeits loſenziffer in der 5 
ar n der letzten Berichtswoche betrug der eigentliche Ab: 
8 1 der Erderdsloſen in der Wojewodschaft 438 Per⸗ 
ee Insgeſamt wurden 25 870 Beſchäftigungsloſe geführt, 
darunter 10784 Grubenarbeiter, 1226 Hüttenarbeiter, 1133 
Metallarbeiter, 605 Bauarbeiter, 648 qualifizierte, 9466 
nichtauglifizierte Arbeiter und 1547 geiſtige Arbeiter. Eine 
Unterſtützung bezogen 7247 Arbeitsloſe. 
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Delegiertenverſammlung 
f ehem. Kriegsgefangener 
- In Kattowitz wurde eine Delegiertenverſammlung ſeitens 
des Verbandes chem. Kriegsgefangener abgehalten, an welcher 
50 Vertreter der einzelnen Ortsfilialen teilnahmen. Es erfolgte 
zFiunächſt eine Abänderung des Verbandsſtatuts durch einen Zu⸗ 
fat, laut welchem auch ehem. Zivilgefangene (Internierte) dem 
Verband als Mitglieder angehören können. Nach einem Be⸗ 
richt der Neviſtonskommiſſion erfolgte die Neuwahl des Vor⸗ 
fſtandes. Gewählt wurden: als 1. Vorſitender Gerlatzek, Schrift: 
führer Opaszewski, Kaſſierer Filipczyk, ferner als Beiſitzer Klama 
und Kapitze. In die Reviſionskommiſſion ſind die Mitglieder 
Pientka, Soika und Cipa gewählt worden. — Im weiteren 
Verlauf der Tagung wurden lebhafte Beſchwerden über die flaue 
Erledigung von Anträgen durch den „Urzond Emigracyjny“ ge⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 4. Oktober 1928 


Daß der deutſch⸗polniſche Handelsvertrag im Intereſſe 
der Arbeiterſchaft gelegen iſt, unterliegt keinem Zweifel. 
Es ſind ſowohl wirtſchaftliche als auch politiſche Rückſichten, 
die dafür ſprechen. Die Arbeiter haben ein Intereſſe 
daran, daß zwiſchen Polen und Deutſchland wenn nicht 
ſchon freundſchaftliche, jo. doch normale Verhältniſſe plaß⸗ 
greifen und endlich das geſpannte Verhältnis aufhöre. 
Auch liegt es im Intereſſe der Arbeiter hüben und drüben, 
daß ein geregelter Warenaustauſch eintrete. Danach ſeh⸗ 
nen ſich alle Arbeiter in Polniſch⸗Oberſchleſien, obwohl 
viele von ihnen durch einen Handelsvertrag zwiſchen Polen 
und Deutſchland arg getroffen werden. Polen will ein 
größeres Quantum Kohle nach Deutſchland ausführen und 
das was aus Polniſch⸗Oberſchleſien nach Deutſchland aus: 
geführt wird, wird drüben um dieſes Quantum weniger 
produziert. Die Folge wird die fein, daß die Intenfivität 


* 


in der Kohlenproduktion in Deutſch⸗Oberſchleſien nachlaſſen 


muß. In Deutſch⸗Oberſchleſien ſind reichlich 10 000 Berg: 
arbeiter aus Polniſch⸗Oberſchleſien beſchäftigt, die aller 
Vorausſicht nach entlaſſen werden. Sie werden Arbeit in 
Polniſch⸗Oberſchleſien bekommen, weil dann hier mehr pro⸗ 
duziert wird als von dem Auſchluß des Handelsvertrages. 
Doch verdient der polniſche Bergarbeiter in Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien mehr als doppelt fo pfel wie auf unſerer Seite. 
Er verdient dort ſo viel Reichsmark wie hier Zloty und 
da für 1 Rmk. 2,14 Zloty gezahlt werden, ſo ſind alle Berg⸗ 
arbeiter, die drüben beſchäftigt ſind und auf unſerer Seite 
wohnen, materiell ganz gut geſtellt. Dieſe materielle Beſ⸗ 
ſerſtellung werden ſie dann einbüßen. 

Neben Kohle will Polen nach Deutſchland Schweine 
ausführen und zwar je mehr umſo beſſer. Polen verlangt 
von Deutſchland, daß es möglichſt das ganze Quantum, was 
es ſelbſt nicht verbrauchen kann, abnehme. Deutſchland wei⸗ 


Pomiſh.- Scnteßen In Vi äche Some im Die Abt 


gert ſich, dürfte aber doch letzten Endes nachgeben und ein 
ziemlich hohes Quantum polniſcher Schweine hereinlaſſen. 
Was wird dann die Folge ſein? Die Fleiſchpreiſe werden 
bei uns ſteigen. Das Fleiſch iſt in Deutſchland teurer als 
in Polen und das dürfte auch der einzigſte Artikel ſein, der 
drüben teurer iſt. Wird die Grenze für die polniſchen 
Schweine nach Deutſchland geöffnet, dann werden die 
Fleiſchpreiſe in Deutſchland fallen und in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien ſteigen, bis ein Ausgleich eintritt. Die polniſche 
Fleiſcheinfuhr nach Deutſchland dürfte ſich auf Deutſch⸗ 
Oberſchleſien bis höchſtens auf Breslau beſchränken. Wei⸗ 
ter kommen kaum die polniſchen Schweinetransporte. Die 
Arbeiter in Deutſch⸗Oberſchleſien werden durch die polni⸗ 
ſche Fleiſcheinfuhr profitieren, während die hieſigen Arbei⸗ 
ier mit einer Erhöhung der Fleiſchpreiſe rechnen müſſen. 
Das ſind alſo die Beſchwerniſſe, die nach einem Handels⸗ 
vertrag mit Deutſchland die ſchleſiſchen Arbeiter zu gewär⸗ 
tigen haben. Da jedoch Höheres auf dem Spiele ſteht, ſo 
werden die Arbeiter für die Sache ſelbſt dieſe Opfer brin⸗ 
gen müſſen. Gegen materielle Benachteiligung werden ſich 


die Arbeiter durch ihre Organiſationen wehren müſſen. 


Sind die Gruben drüben in der Lage höhere Löhne zu zah⸗ 
len, ohne daß ſie dabei zu Grunde gehen, ſo werden die 
Gruben in Polniſch⸗Oberſchleſien auch höhere Löhne be⸗ 
zahlen können. Dafür wird die Stadt Myslowitz ein beſ⸗ 
ſeres Geſchäft machen können, weil ein großer Teil der 
Schweinetransporte von Polen nach Deutſchland von Mys⸗ 
lowitz aus gehen werden. Tatſächlich iſt auch die neue Vieh⸗ 
zentrale für dieſe Zwecke gedacht worden. Wie ſich das 
wirtſchaftliche Leben bei uns nach einem Handelsvertrage 
mit Deutſchland geſtalten wird, muß erſt abgewartet wer⸗ 
den. Aller Vorausſicht nach werden beide Teile gewinnen. 


Sturm im Waſſerglas 


Die pommerelliſche Delegiertentagung des Weſtmarkenver⸗ 
eins, die dieſer Tage im Artushof in Thorn unter Anweſenheit 
des Vizewojewoden Dr. von Seidlitz und des Vertreters des 
pommerelliſchen Schulkuratoriums, Rzedowski, ſowie einiger 
oſtoberſchleſiſcher Vertreter ſtattfand, nahm eine Entſchließung an, 
in der es bezüglich der Hindenburgrede in Oppeln und der deuſſch⸗ 
polniſchen Handelsvertragsverhandlungen heißt: Die Verſammel⸗ 
ten protellieren ſchärfſtens gegen die letzten antipolniſchen Aus⸗ 
fälle des deutſchen Reichspräſidenten anläßlich ſeines Aufenthaltes 
in Schleſien und vor allem gegen ſeine Rede, die er am 18. g. 
in Oppeln gehalten hat. In der Rede des Reichspräſidenten, 
daß das deutſche Volk die Zuteilung des größeren Teiles von 
Oberſchleſien an Polen und die Zerreißung des Induſtriebezirkes 
nicht verſtehen wird und der Schlußerklärung, daß man das von 
Deutſchland abgeriſſene Gebiet nie vergeſſen und nie verwinden 
wird, erblickt die Verſammlung eine bewußte Provokation und 
eine an die Adreſſe Polens gerichtete verſteckte Drohung. Der 
Jriedensvertrag hat außerhalb der polniſchen Staatsgrenzen bei 
Deutſchland ganz Mittelſchleſien, die Grenzländer Poſen und 
Pommerellen, Ermland und Maſuren gelaſſen. Das find Ge⸗ 
biete, die von einer 800 009 Köpfe zählenden polniſchen Bevölke⸗ 
rung bewohnt find. Trotz der unzweifel aften und gerechten An⸗ 
ſprüche auf dieſe Gebiete hat Polen loyal (11) die auf ſich ge⸗ 
nommenen internationalen Verf flichtungen erfüllt und nie die 
Hände nach dieſen Gebieten ausgeſtreckt, weil es von dem leb⸗ 
haften Verlangen durchdrungen iſt, normale nachbarliche Be⸗ 
ziehungen zu Deutſchland zu unterhalten und um die Erhaltung 
des europiſchen Friedens beſorgt iſt [). Wenn aber die offi⸗ 
ziellen deulſchen Kreiſe mit dem demonſtrativen Auftreten gegen 
die jetzige deutſch⸗polniſche Grenze nicht aufhören werden, dann 
muß das polniſche Volk dieſe bisherige Stellung ändern und 
fordern, was ihm gehört und dank der feindlichen Machenſchaften 
bei Deutſchland verblieben iſt. Die Verſammlung wendet ſich 
n die Regierung mit dem dringenden Appell, daß fie gegen jeg⸗ 
liche Gelüſte auf die polniſche Weſtgrenze energiſch proteſtiert und 
fte vor aller Welt als bewußte Störungen des Weltfriedens 


brandmarkt. Bezüglich der Wiederaufnahme der Wirtſchaſtsver⸗ 
handlungen mit Deutſchland erinnert der Weſemarkenverein die 
Regierung an die hier bereits früher von ihm geſtellten Forde⸗ 
rungen, die die Weſtgebiete Polens betreffen, und zwar daß alle 
deutſchen Schritte und Vorſchläge vom Standpunkt der deutſchen 
Regierung zu verſtehen ſind, zu denen ſich das ganze deutſche 
Volk und die Regierungsorgane bekennen, wie das ſchon frühere 
Auslaſſungen und die bekannte letzte Rede des Präſidenten von 
Hindenburg und des Oberpräſidenten von Oppeln, Dr. Proske, 
bewieſen haben. Die Niederlaſſung von Deutſchen in Polen iſt 
keine rein wirtſchaftliche Frage, ſondern ſtellt ein Mittel dar, um 
den Deutſchen in den Weſtgebieten die weitgehendſten polniſchen 
Einflüſſe zu ſichern. Im Zuſammenhang damit macht die Ver⸗ 
ſemmlung darauf aufmerkſam, daß die größtmöglichſten Lebens⸗ 
intereſſen der Weſtgebiete, die gänzliche territoriale uneinge⸗ 
ſchränkte Aufrechterhaltung der Beſtimmungen, wie ſie in den 
Dekreten des Staatspräſidenten vom 23. Juli 1927 und 19. März 
1928 über den Schutz der Grenzen feſtgelegt ſind, erfordern. Dieſe 
Angelegenheit wird dringend, wenn man an die wahrſcheinlich 


größere Entwickelung des deutſchen Handels in Polen nach dem * 


Abſchluß des Handelsvertrages denkt. Im Hinblick darauf, daß 
im Dezember der proviſoriſche Holzvertrag zwiſchen Deutſchland 
und Polen aus dem Dezember 1927 abläuft, ſollte man an die 
Abänderung derjenigen Beſtimmungen herangehen, die eine 
Ausfuhr von Rohholz in nicht gewünſchter Weiſe erleichtern. 
Bei den Verhandlungen ſollte in Betracht gezogen werden, daß 
der deutſche Holzmarkt, und vor allem der Oſtpreußens, ganz vom 
polniſchen Holzmarkt abhängig iſt. Es würde erwünſcht fein, 
wenn der Handelsvertrag zwecks Erringung größerer Vorteile 
auf anderen Gebieten abgeſchloſſen werden würde.“ 

An den Staatspräſidenten wurde folgendes Telegramm ab⸗ 
geſchickt „Die Bezirkstagung des Weſtmarkenvereins in Pomme⸗ 
rellen überſendet Ihnen, Herr Staatspräſident, den Ausdruck der 
Ehrerbietung und der Verſicherung der unermüdlichen Arbeit im 
Kampfe um Pommerellen gegen die feindlichen deutſchen Gelüſte.“ 


führt. Der Vorſtand wurde erſucht, ſich beſchwerdeführend an die 
Zentralregierung zu wenden, damit die bisherigen Unzuträglich⸗ 
keiten behoben werden. Den Verſammelten wurde bekannt gege: 
ben, daß ſeitens der engliſchen Regierung für die ehem. eng: 
liſchen Kriegsgefangenen auf polniſchem Gebiet zur Zeit Gelder 
in Höhe von 38 000 Mark überwieſen worden find. Der Gegen⸗ 
wert in Zloty it durch das Wojewodſchaftsamt inzwiſchen zur 
Auszahlung gelangt. i 


Für Tierfreunde 

Es beſteht die Abſicht, in nächſter Zeit einen Tierſchuß⸗ 
verein für die Wojewodſchaft Schleſien, Sitz Kattowitz zu 
gründen. Förderer dieſer Beſtrebung, welche gewillt ſind, 
ſich für dieſe gute Sache zu verwenden, mögen ihre Adreſſe 
Herrn W. Mafowski, Kattowitz II, ulica Bogucicka 2 an⸗ 
geben, damit baldmöglichſt an die Einberufung der Grün⸗ 
dungsverſammlung herangegangen werden kann. 


Sattowig und Umgebung 


Magiſtrat und Vettlerunweſen. 


| 
| 


werden die amtlichen Maßnahmen zwecks Liquidierung der 
Bottlerplage erheblich erſchwert. Das ſtädtiſche Bettlerfürſorge⸗ 
amt in Kattowitz verſorgt die bedürftigen Bettler mit Lebens⸗ 
mitteln und Kleidungsſtücken und zieht arbeitsfähige und 
arbeitswillige Bettler zur produktiven Arbeitsleiſtung im 
Bettler⸗Arbeitshaus in Kattowitz gegen eine entſprechende Ent⸗ 
ſchüädigung heran. Die angefertigten Bekleidungsſtücke, vor 
allem Unterwäſche, Strümpfe, Socken und Schuhwerk gelangen 
bei Weihnachtseinbeſcherungen und an den beſtimmten Zuwei⸗ 
ſungsterminen an Stadtarme, Altersheiminſaſſen und die regi⸗ 
ſtrierten Bettler, einſchließlich der Familienangehörigen, zur 
Verteilung. Im Intereſſe der guten Sache liegt es daher, wenn 
geldliche Zuwendungen ſeitens der Bürgerſchaft an das jtädt. 
Wohlfahrtsamt, ulica Mlynska 4, direkt überwieſen werden, 
da den Spendern nur auf dieſe Weiſe die Gewähr dafür gegeben 
wird, daß die Gelder in zweckentſprechender Weiſe Verwendung 
finden. 


* 


Den Magiſtrat trifft keine Schuld. a 

Aus einer Wohnung auf der ulica Fabryczuna 4 in Kattowitz 
wurde die Witwe Pogoda mit ihren vier Kindern auf die 
Straße geſetzt und anläßlich dieſes Vorfalles der Kattowitzer 
Magiſtrat von beſtimmter Seite attackiert, welcher ſich veranlaßt 
fieht, nachfolgendes bekanntzugeben: Frau Pogoda hat die frage 


Erneut wendet ſich das Städtiſche Büro für Bettlerfürſorge liche Wohnung unberechtigterweiſe bezogen und iſt auf Grund 72 — 


an die Kattowitzer Bürgerſchaft mit dem Erſuchen, die Maß⸗ 
nahmen zwecks Bekämpfung des Bettlerunweſens zu unter⸗ 
ſtützen. Da ſich das eingangs erwähnte Büro ausſchließlich mit 
der Bettlerfürſorge befaßt und neben der Regiſtrierung der zu 
verſorgenden anſäſſigen Bettler zugleich an die Ausweiſung der 
auswärtigen Elemente herangeht, erweiſt es ſich in keinem Falle 
als zweckmäßig, ſich von falſchem Mitleid lenken zu laſſen und 
irgendwelche Geldſpenden oder Sachen an Bettler zu verab⸗ 
felgen. Immer wieder haben die Feſtſtellungen ergeben, daß 
derartige Geſchenke in der Regel in Alkohol umgeſetzt worden 
ind und die Bürgerſchaft auf ſolche Weiſe zur Demoraliſation 
auswärtiger, arbeitsſcheuer Elemente beiträgt. Andererſeits 


eines rechtskräftigen Gerichtsurteils exmittiert worden, jedoch 
nicht durch den Magiſtrat. Der Magiſtrat, ohne deſſen Wiſſen 
die Exmiſſion vollzogen wurde, veranlaßte, daß die Mutter und 
ein Kind im Spital, drei weitere Kinder dagegen im Dr. Mie⸗ 
lencki⸗Stift untergebracht worden ſind. Nach Entlaſſung aus 
dem Spilal wurde auch das vierte Kind in dem gleichen Stift 
untergebracht. Unwahr ift die Behauptung, daß eines der 
Kinder trotz angeblicher Pockenerkrankung unter freiem Himmel 
kampieren mußte, vielmehr iſt dieſes Kind als geſund befun⸗ 
den worden. 8 
u — 


Perſonalien. An Stelle des bisherigen Assgirksinipeftors der 
ſchleſiſchen Zollgrenzwache, Major Budrewicz, iſt Major Spil⸗ 
czynski ernannt worden. — Seinen Dienſt angetreten hat nach 
Ablauf des Erholungsurlaubs Bürodirektor Krawezyk beim Ma⸗ 
giſtrat in Kattowitz. 

Plötzlich verſchieden iſt infolge Herzſchlages der Leiter der 
Zinkhüttenbetriebe der Hohenlohewerke, der Hüttendirektor Albert 
Zavelberg im 62. Lebensjahre. 

Sitzung des Fleiſcherverbandes. Im Bundeshaus in Katto⸗ 
witz fand eine Vorſtandsſitzung des Fleiſcherverbandes ſtatt, 
auf welcher 14 Innungen vertreten waren. Beraten wurde bei 
Beſprechung der Umſatzſteuer über eine neue Zahlungsform bei 
Entrichtung dieſer Steuer. Nach einem gefaßten Beſchluß wird 
die ſofortige Einziehung der Steuer bei der Viehabſchlachtung 
angeſtrebt, weil die Fleiſcher nicht in der Lage ſind, die Jahres⸗ 
umſatzſteuer auf einmal zu entrichten. Die Angelegenheit wird 
den einzelnen Innungen zwecks Stellungnahme auf den fälligen 
Ouartalsverſammlungen vorgelegt und überdies den Finanz⸗ 
behörden unterbreitet. — Angeregt worden iſt ferner der weitere 
Ankauf von Schlachtvieh auf dem Myslowitzer Zentralviehmarkt, 
nachdem der Myslowitzer Magiſtrat geeignete Schritte zwecks 
Anfuhr weiterer Maſtſchweine eingeleitet hat, ſo daß der Bedarf 
vollauf gedeckt werden kann. Garantiert wird neben der bisheri⸗ 
gen Zufuhr ein weiterer wöchentlicher Auftrieb von 500 Maſt⸗ 
ſchweinen. — Die Arbeiter und Viehhändler der Targowica wer⸗ 
den nach einem Beſchluß des Myslowitzer Magiſtrats vom 
Fleiſcherverband in eigener Regie übernommen, welcher bereits 
ab 1. Oktober d. J. auf der Targowica die Aufſicht führt. 


Königshütte und Amgebung 


Ich ſinge in einem Hof. 

5 Man kriecht irgendwo durch einen Kellertunnel, in dem 
man ſich die Schienenbeine wund ſtößt an hinterhältig im Dun⸗ 
kel verſteckten Aſchenkäſten und taucht in einem Häuſerſchacht 
auf... 
Der blaue Himmel, der draußen groß und ermutigend mar, 
blinzelt wie einäugig und mißtrauiſch über die Dachtraufen. Von 
einem Fenſter in der vierten Etage winken freudig erregt über 
den unerwarteten Beſuch friſch gewaſchene Unterhöschen ein 
Willkomm, flattern wie verrückt ... Zwei immergrüne Tomaten 
nicken apathiſch von einem Fenſterbrett ... Wie ein winziger 
Zwerg ſteht man unter den Wänden, ameiſenhaft ... Da fing 
einer! Gegen dieſe Wände! Die Lungen müßte man vollpum⸗ 
pen, daß die Stimme ſtark wäre wie die Trompeten von Jericho 
und die Mauern umſtieße, damit es weit würde. Luft 
Singen! Zaghaft zupft die Hand einen Akkord von der Gitarre. 
Die Töne flattern wie aufgeſcheuchte Vögel an den Wänden 
hoch, verſchwinden über den Dachrand. Oder ſind von den 
Mauern aufgefreſſen ... Singen! Deshalb kam man! Was 
denn! Herrgott! Was ſoll da geſungen werden? Gegen dieſe 
Mauern! Nach Sauerkraut riecht's, nach Seifendunſt aus der 
Waſchküche nach muffigem Keller ... Man muß fingen! Man 
wird alles wegſingen! Man wird ſich gegen die Wände, den 
Geruch wehren mit Liedern. Man wird die andere Welt, die 
draußen iſt, beihwören, den Wald, die Natur, den großen 
Himmel. Man wird mutig ſein, gleich, man wird beginnen 
Und man räuſpert ſich nur, da es ſchallt. Es iſt, wie wenn je⸗ 
mand einen Anlauf nahm und kurz vor dem Sprungbrett zu⸗ 
rückſchreckt ... Ueber dem Räuſpern iſt ein Kopf über die To⸗ 
maten herübergekommen, ein griesgrämiger Menſchenkopf. Dor 
bleibt da, ſtiert, was da werden ſoll ... Jetzt wird man fingen, 
man wird ſich nicht blamieren ... Man ſingt los, wie's kommt. 
Wald, Natur, Himmel her! Wie's kommt! So kommt's: „Wer 
hat dich, du ſchöner Wald, aufgebaut jo hoch da droben ...“ 

Herrgott, paßt das.. 2 Kann man das .. 2 Wie geht's 
weiter, der zweite Vers 

Mir rinnt der Schweiß. Ich ringe gegen die Wände. Ich 
wehre mich gegen die Fenſterhöhlen, die die Töne freſſen, ich 
ſinge lauter. Dem griesgrämigen Kopf zum Trotz, ſinge ſchal⸗ 
lend, daß es vielfältig widerhallt, von rechts, von links, wie 
wenn drei, vier ſingen, ich kriege Mut, das wehmütige, treue 
Waldlied wird mein Schlachtgeſang: „Lebewohl, lebewohl ...!“ 
Aber der nächſte Vers. „Oben einſam Rehe graſen, blaſen, 
grajen, Rehe blaſen ...“ Was heißt hier Rehe? Unter: 
höschen. Tomaten ..! Der nächſte Vers, wie fängt er an? 
„Lebe wohl, du ſchöner Wald.“ Der nächſte Vers fällt mir nicht 
ein. „. .. du ſchöner Wald ...“ Aus. Die Mauern wundern 
ſich. Es iſt ganz ſtill, wie nach einem Gewitter, bevor ſich die 
Vögel wieder beſonnen haben 

Verſchämt gucke ich die Mauern herauf, nach dem Tomaten⸗ 
kopf. Der iſt noch da, wundert ſich, daß es nicht weiter geht, 
daß ich zu ihm raufgucke, ſtiert mich an. 

Und plötzlich gellt er los: „Menſch, verrückt geworden! Alte 
Leute veräppeln? Mit'n ſchönen Wald aufgebaut jo hoch da 
droben? Wat kümmern Ihnen meine Tomaten, hä? Eimer 
Waller auf den Kopp haben, hä. .“ 

Da gucken mehr Köpfe, aus jedem Fenſter ſprießt einer, 
mehr keifen. 

Kehrt mache ich, krieche ſtolpernd ins Kellerloch, ab 

Hinter mir tröpfelt ein eingewickeltes Geldſtück die Keller⸗ 
treppe herunter. N 
Ich ſinge nie wieder im Hof. 
Warnung. 

Es iſt eine alte Tatſache, daß die ſogenannten „Wieſen⸗ 
ſteiger“ den gewöhnlichen Brennſpiritus zu Trinkzwecken ver⸗ 
wenden. Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß der gegen⸗ 
wärtig verkaufte Brennſpiritus (Denaturat) überwiegend gif⸗ 
tige Beſtandteile enthält. Ein Genuß desſelben kann daher 
ſchwere geſundheitliche Folgen nach ſich ziehen, ja ſogar lebens⸗ 
gefährlich wirken. Jede Flaſche dieſes giftigen Brennipiritus 
iſt mit der Aufſchrift „Plyn trujoncy“, ſowie mit einem Toten⸗ 
kopfbild verſehen, weshalb der Staat keinerlei Verantwortung 
für etwaige Folgen, die der Genuß von Brennſpiritus nach ſich 
zieht, übernimmt. 


2 


Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Stadtivperordneten⸗ 
ſitzung findet am Mittwoch, den 10. Oktober, nachmittags 5 Uhr, 
im Sitzungsſaale des Rathauſes ſtatt. 

Aenderung der Marktzeiten. Nach einer Bekanntmachung 
der Markthalleninſpektion werden die Marktzeiten während dem 
Winterhalbjahr wie folgt geändert: An den Wochenmarkttagen 
von 6—3 Uhr, an den anderen Tagen der Woche von 8—5 Uhr 
nachmittags. Dieſe Aenderung iſt mit dem 1. Oktober in Kraft 
getreten. 5 f 

Vom Arbeitsloſenamt. In der letzten Betriebswoche waren 
im Arbeitsloſenamt Königshütte 1666 Arbeitsloſe regiſtriert 
und zwar 1080 männliche und 636 weibliche. Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung erhielten 744 Perſonen. In den Arbeitsprozeß 

wurden wiederum 192 Perſonen überführt. Den Berufen nach 
entfallen auf den Bergbau 340, Hüttenbetriebe 247, unqualifi⸗ 
zierte Arbeiter 763, Kopfarbeiter 147 Perſonen. 7 


Im Intelligenzorgan der Wiener Finanzbourgeoiſie, der 
„Neuen Freien Preſſe“, hat der deutſche Aſtronom Nierbach dieſer 
Tage einen Artikel veröffentlicht, worin er den exakten Beweis 
erbringen will, daß zwiſchen den Kriegen und Revolutionen 
des Erdballs und den Sonnenflecken ein enger Zuſammenhang 
beſtehe. Die Theorie iſt nicht ſeine Erfindung. Der Ruſſe 
Tſchichowſti hat ihr vor vier Jahren eine größere Schrift ge⸗ 
widmet. Aber ſein deutſcher Kollege hat ein Diagramm als 
zwingenden Beleg hinzugefügt. 

Es iſt doch ſeltſam. Ueber die Bemühungen, geſchichtliche 
Wandlungen, politiſche Bewegungen, Kriege und Bürgerkriege 
durch genaue Unterſuchungen der ökonomiſchen Bedingungen 
und Entwicklungsprozeſſe, aus Wirtſchaftskriſen, aus dem Drang 
nach neuen Produktionsſtätten und aus dem Ringen um Anteil 
am Arbeitsprodukt zu erklären, wird überlegen die Naſe ge⸗ 
rümpft. Das iſt brutaler Materialismus und marxiſtiſche Kurz⸗ 
ſichtigkeit. Aber die Sonnenflecken machen alles klar. Dem 
Börſenpublikum und einigen Profeſſoren. 

Nun iſt ja vom philoſophiſchen und naturwiſſenſchaftlichen 
Standpunkt nichts dagegen einzuwenden, daß im Bereich des 
Seienden alles auf alles wirkt, das Geiſtige wie das Materielle. 
Im Zeitalter, wo von den Theoretikern und Praktikern der 
Phyſik den Aetherwellen immer mehr Geheimniſſe entriſſen 
werden, wird man zur Vorſicht gemahnt, der Fernwirkung keine 
willkürlichen Grenzen zu ſetzen. So ſoll die Möglichkeit keines 
Zuſammenhangs geleugnet werden, auch nicht zwiſchen Welt⸗ 
geſchehen und Kaffeeſatz. . 

Immerhin 5 
Leuten, die Tatenhaft mehr die Flecke der Menſchengeſell⸗ 
ſchaft als die der Sonne beſchauen, kommen einige Zweifel. 
Unſer Aſtronom ſtellt Tabellen auf, die den zeitlichen Zuſam⸗ 
menfall der Zunahme der Sonnenflecken mit den Kataſtrophen 
der äußeren und inneren Politik offenbarmachen ſollen. So 
fällt der Ausbruch des Weltkrieges genau in eine ſolche Periode. 
Sehen wir genauer zu. Iſt der Weltkrieg wirklich in den 
Tagen der Kriegserklärungen ausgebrochen? Oder wurde er 


Nicht auf dem Bürgerſteig ſtehen bleiben! Vielfach kann 

man beobachten, wie Gruppen Menſchen auf den Bürgerſteigen 
ſtohen bleiben, um ihre Alltagsgedanken auszutauſchen. Daß 
dadurch hauptſächlich in den belebten Hauptſtraßen eine Ver⸗ 
kehrsſtockung eintritt, iſt erklärlich. Die einzelnen Rolizeipejten 
find daher angewieſen, ſolche Maſſenplaudereien zu unterbinden 
und zum Weitergehen aufzufordern. Wenn ſchon jemand eine 
wichtige Unterhaltung zu pflegen hat, oder unerwartet jeman⸗ 
dem begegnet, möge dazu den Straßenrand benutzen und nicht, 
wie das vielfach vorkommt, daß man zu ſolchen Straßenunter⸗ 
redungen die Mitte des Bürgerſteiges wählt. 
Ein Fahrradmarder. Trotz aller Warnungen und Hinweiſe, 
Fahrräder niemals ohne Auffiht oder nicht genügender Sicher⸗ 
ung ſtehen zu laſſen, verhallen meistens zwecklos, und wenn 
dann irgendein Fahrrad geſtohlen wird, dann ſtimmt der Be⸗ 
ſitzer eine Jeremiade an, trotzdem er der ſchuldige Teil iſt. Zo 
wurde auf dieſe Art einem gewiſſen Theodor Labis ſein Fahr⸗ 
rad, Marke „Naumann“ Nr. 930 663 von einem unbekannten 
Täter geſtohlen, als er im Rathauſe etwas zu erledigen hatte 
und ſein Fahrrad im Hausflur ſtehen ließ. 
Im Poſtamt beſtohlen. Als der Portier und Kaſſenbote W. 
der Skarboferme im hieſigen Poſtamt eine Einzahlung zu erle⸗ 
digen hatte und ſeine Aktentaſche mit 850 Zloty nur „einen 
Augenblick“ am Schalter daneben legte, wurde dieſe von einem 
„Findigen“ geſtohlen, der mit der Beute unerkannt entkam. 
Möge dieſe erneute Tat allen anderen zur Mahnung dienen, 
die ſo oft ihre Taſchen und Pakete daneben legen. 


—— 


Siemianowitz 


Lauft wie die Affen! 

Wir leben im Jahrhundert des Sports und der Körpers 
pflege. Unzählig ſind in den letzten Jahren die Rezepte meiſt 
angelſächſiſcher Herkunft, die uns die merkwürdigſten Mittel 
vorſchreiben, mit deren Hilfe wir alle, Männlein wie Weiblein, 
geſund und hübſch bleiben können. Der eine Gelehrte emp⸗ 
fiehlt uns, mit den Ohren zu wackeln, damit die Stirnhaut 
und die Geſichtsmuskulatur immer geſchmeidig bleiben, ein an⸗ 
derer wieder ſieht das Heil der Menſchheit in Kriechübungen 
auf der bloßen Erde. Der neueſte Evangeliſt auf dieſem Ge⸗ 
biete ift Captain Lowry, dem der Ruf eines großen Oſteologen, 
auf gut deutſch: Knochenkundigen, vorangeht. Seine Lehre 
läßt ſich in wenigen Worten erſchöpfen: Wenn Ihr mit ein⸗ 
wärtsgebogenen Füßen läuft, werdet Ihr niemals mehr an — 
Verdauungsbeſchwerden leiden! Zieht Ihr es dagegen vor, wie 
es leider die Mehrheit der ſchlecht beratenen Menſchheit zu tun 
pflegt, beim Gehen die Füße hübſch auswärts zu ſetzen, ſo wer⸗ 
det Ihr aus den läſtigen und oft gefährlichen Magen⸗Indige⸗ 
ſtionen niemals mehr herauskommen! Wenn Ihr lauft wie die 
Affen, die ſich ja einer notoriſchen Geſundheit erfreuen, wird 
das Hüftbein freier und gelöſter, das in einer automatiſchen 
Wechſelwirkung zum Rückgrat ſteht. Wird dieſes durch eine 
Zwangsſtellung des Hüftbeins, wie ſie unweigerlich beim Aus⸗ 
wärtslaufen eintreten muß, ermüdet, jo teilt ſich dieſes Gefühl 
durch das Nervenſyſtem auch dem Magen mit, und die Ver⸗ 
dauungsbeſchwerden ſind da! Eine ſehr einfache und überzeu⸗ 
gende Darſtellung, nicht wahr? Ob aber auch unjere Damen 
dieſe neue Heilsbotſchaft annehmen werden? f 


Im Zeichen der Abrüſtung. 
Huragan, das Jahr 1863, heißt das Filmſtück, wel: 
ches mit vorhergehender großer Reklame in den Kammer⸗ 
lichtſpielen geſpielt wurde, Es iſt ein Aufſtandsfilm, der 
ſehr gut geiptelt und regiſſiert, aber ſonſt in ſeiner Tendenz 
nicht zeitgemäß ſein dürfte, da heut abſgeut kein Menſch 
mehr daran denkt, ſich auf dieſe Weiſe ſeine Freiheit zu 
erkaufen und dann ſtehen wir doch im Zeichen der Ab⸗ 
rüftung. Unerklärlich dürfte es aber fein, daß ſogar die 
Schulen in einer Sondervorſtellung, 1 2000 Kin⸗ 
der, den Film bewundern durften. Es iſt zweifelhaft ob 
Szenen, wie die Durchſtoßung von Frauenleibern mit dem 
Bajonett, oder die Tötung von fliehenden Kindern, beſon⸗ 
ders günſtig auf das Gemüt der Kinder einwirken, abge⸗ 
ſehen davon, von welcher rohen Soldatesla dieſe Prozedur 
vorgenommen wird. Jedenfalls zeigt der Film, wie es 
gemacht werden könnte, und das natürlich Kindern, weil 
dieſe am empfindlichſten ſind und ſchnell begreifen. 


— 


Sonnenflecken 


Himmliſches und irdiſches Weltgeſchehen 


nicht ſchon früher über die Menſchheit verhängt? Am 7. Juli 
1914 hat in Wien der berühmte Miniſterrat ſtattgefunden, der 
die „Züchtigung“ Serbiens mit allen davon zu gewärtigenden 
Folgen zum Beſchluß erhob und auch über die Einwendungen 
Tiſzas gegen annexioniſtiſche Pläne hinwegging. Iſt der ver⸗ 
brecheriſche Kapalierleichtſinn Berchtholds, der Unverſtand und 
die Gewiſſenloſigleit feiner Kollegen der jaſagende Stumpfſinn 
des nur noch als eigenes Kalkmonument fortlebenden Franz 
Joſef von den Sonnenflecken produziert worden? 

Und weiter: Gibt nicht die vom Aſtronomen getroffene 
Auswahl des Beweismaterials zu gewiſſen Bedenken Anlaß? 
Die Revolution von 1848, der Krieg von 1871, die Kommune. 
Sicher ſehr wichtige Ereigniſſe. Für uns — Deutſche, Oeſter⸗ 
reicher, Franzoſen. Vielleicht für 100 Millionen Erdbewohner. 
Aber begeben ſich nicht faſt immerzu auf dieſer Erde irgend⸗ 
welche Vorgänge, die Schickſale von Staaten und Völkern ent⸗ 
ſcheiden? Zieht z. B. der Bürgerkrieg in China, ja früher ſchon 
bloße Provpinzaufſtände nicht mehr Menſchen in Mitleidenſchaft 
als Kriege, die in unſeren Erinnerungen und im unjeren Leſe⸗ 
büchern als große Schickſalswenden erſcheinen? Müſſen ſich die 
Sonnenflecken da immerzu ſtrapazieren, oder ſind ſie ſpeziell auf 
unſere Vaterländer oder paneuropäiſch eingeſtellt? ; 

Der Schreiber dieſer Zeilen erinnert ſich aus feiner Gym⸗ 
naſiaſtenzeit des braven Prager Buchhändlers Paſcheles, der 
die von den Schülern verklopften Leſebücher je nach dem 
Alter der Auflage und die deutſchen Klaſſiker nach dem Gewicht 
verkaufte. Der alte Herr war auch Herausgeber eines jüdiſchen 
Kalenders, der eine Datentabelle nach der rabbiniſchen Zeit⸗ 
rechnung enthielt, aus der man erſehen konnte, wieviel Jahre 
ſeit der Erſchaffung der Welt, ſeit dem Auszug aus Aegypten 
und ſeit dem Tode des Kaiſers Joſef verfloſſen waren. Der 
Schlußpoſten dieſer Aufſtellung aber lautete: Seit der Geburt 
von Samuel Wolf Paſcheles. 

Ob den Sonnenfleckendeutern nicht ähnliche Verſchiebungen 
der Perſpektive unterlaufen? 


Aenderung bei der Zahlung der Sozialrentner. Einem 
alten Uebel, das ſich in der Winterszeit noch ärger ausge- 
wirkt hätte, iſt durch Aenderung des Zahlungsmodus für 
Invaliden vorgenommen worden. Während die alten 
Pioniere der Arbeit früher an der Gemeinde ſtundenlang 
Schlange geſtanden haben, um eine Beſcheinigung zu erlan⸗ 
gen, daß ſie noch tatſächlich am Leben ſind, fällt dies ab 
1. Oktober fort. Dieſes Schlangeſtehen wiederholte ſich an 
der Poſt noch einmal. Jetzt werden die Rentner im Saale 
„Zwei Linden“ gezahlt, wo zugleich ein Gemeindebeamter 
die Legitimierung u. ein Poſtbeamter wieder die Zahlung 
vornimmt. Allerdings ſind annähernd 2600 Perſonen zu 
zahlen und es würde ſich da eine alphabetiſche Reihenfolge 
empfehlen, da ſonſt Gedränge entiteht. ' 
Seine Entlaſſu | 9 i, 
olniſcher Spra .. Zommareti, 
der erſt zu Schulbeginn ſeine Stellung angetreten hat, 
wandte ſich nach Lemberg zwecks weiterer Fortbildung. 


Aiyslowiß 


Amtsübernahme durch den neuen Bürgermeiſter. 

Am Montag vormittag erfolgte in Myslowitz die Amts⸗ 
übernahme durch den neuen Bürgermeiſter Dr. Karczewski. 
Die Einleitung dieſer Uebernahme erfolgte durch die Vorſtel⸗ 
lung der Magiſtratsbeamten. Der Bürgermeiſter beſichtigte 
dann alle Büroräume und erkundigte ſich nach dem Stand der 
Arbeiten in den einzelnen Sekretariaten. Alsdann nahmen die 
Amtsgeſchäfte ihren gewöhnlichen Lauf. 

Wie ſich der neue Bürgermeiſter zu den Intereſſen der gros 
ben Mehrheit der Myslowitzer Bürger der Arbeiter ſtellen wird, 
dürfte ſich bald zeigen. Vor allem wird der neue Bürgermeiſter 
zu der Wirtſchaft im Magiſtrat ſelbſt Stellung nehmen müſſen 
und die N. P. R.⸗Clique in ihre Schranken zurückweiſen. Das 
iſt die erſte Vorausſetzung, wenn die Stadtintereſſen den In⸗ 
tereſſen einer Partei nicht untergeordnet werden ſollen. Die 
Zentralna Targowica iſt ein Schmerzenskind der Stadt Myslo⸗ 
witz und vor allem muß hier der Hebel angeſetzt werden. Der 
Bäckermeiſter Koſak, der hier das Dezernat innehat, darf hier 
unter keinen Umſtänden weiter ſchalten. Das Dezernat muß 
in andere Hände, die von allen Nebengeſchäften frei ſind, gelegt 
werden. Die Zentralna Targowica muß von einer ſolchen Per⸗ 
ſon geleitet werden, zu der alle Parteien und alle Bürger 
unumwunden Vertrauen haben können, weil an dieſem Un⸗ 
ternehmen alle Bürger intereſſiert ſind und davon die jetzige 
und die künftige Entwickelung der Stadt abhängig iſt. Wo das 
Allgemeinwohl in Frage kommt, muß eine Perſon ihre In⸗ 
tereſſen den Intereſſen der Allgemeinheit unterordnen und falls 
ſie das nicht verſteht oder verſtehen will, dann muß es dazu 
gezwungen werden. Die Bürgerſchaft und vor allem die Ar⸗ 
beiter, die in Myslowitz 80 Prozent aller Einwohner aus: 
machen, verlangen eine Aenderung der N. P. R.⸗Wirtſchaft auf 
der Zentralna Targowica. Daß es ohne Kampf dabei abgehen 
wird, iſt ſchwer anzunehmen. 
zur Wehr ſetzen und ſie iſt heute ſtark geworden. Sie hatte 
Zeit genug die Aemter mit ihren Leuten zu füllen und ſie ließ 
die Gelegenheit auch nicht vorbeigehen. Der neue Bürgermeiſter 
kann in dieſem Kampf auf eine ausgiebige Unterſtützung aller 
Bürger, die das Intereſſe der Stadt im Auge haben, rechnen. 
Die Stadt Myslowitz iſt ſchon in der Vorkriegszeit durch Clique 
beherrſcht geweſen, als noch der Bürgermeiſter Oderski die Ge⸗ 
ſchicke der Stadt leitete, hat man während ſeiner Abweſenheit 
einen Beſchluß herbeigeführt, ihn von ſeinem Bolten abzuſetzen. 
Die Regierung mußte hier eingreifen und die Clique in ihre 
Schranken zurückweiſen. Dem Bürgermeiſter Hauſer hat die 
Clique genug zugeſetzt, bis ſich dieſer ſchließlich das Leben ge⸗ 
nommen hat. Hat man denn etwa mit Dr. Radwansti beſſer 
gehandelt? Genau ſo wie früher, wurde Dr. R. zugeſetzt, bis 
man ihn doch von ſeinem Amte verdrängte. Wie es dem neuen 
Bürgermeiſter ergehen wird, das willen wir nicht, find aber der 
Anſicht, daß das von ihm ſelbſt abhängig iſt. Schafft er Ord⸗ 
nung im Magiſtrat und auf der Targowica, ſo wird ihn die 
große Maſſe der Myslowitzer Bürger unterſtützen und dieſe 
Anterſtützung dürfte ausſchlaggebend ſein. Wir müſſen alſo 
vorläufig noch abwarten. 


— — — 


Die Clique wird ſich ſicherlich 


— 


Börſenkurſe vom 3. 10. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
(amtlich = 8.91 21 


Warſchau . . . 1 Dollar \ frei Re 
Berlin 100 27 — 46,959 Kmk. 
Kattowißz . . . 100 Rmk. - 2195 K 
1 Dollar = 8.91 21 
100 21 — 46.959 Amt. 


Pleßz und Amgebung 


Perſonalveränderungen an den deutſchen Privatſchulen. 
Direktor Dr. Zoſel iſt ab 1. Oktober nach Glogau in Schleſten 
berufen. Als techniſcher Lehrer an das Privalgymnaſium iſt 
Lehrer Kokott beordert, er hat ſeinen Dienſt bereits angetreten. 
Fräulein Poyer tritt nach ihrem Urlaub am 1. Oktober wieder 
an. Fräulein Gawollek iſt noch weiter bis zum 15. Oktober be⸗ 
urlaubt. 

Deutſches Theater. Wie bereits gemeldet, findet am 
Sonnabend, den 6. Oktober cr., abends 8 Uhr, im Saale 
des Hotels Swierklaniec, ſeitens der Deutſchen Theater⸗ 
gemeinde Kattowitz eine Theateraufführung ſtatt. Ge⸗ 
ſpielt wird die Operette von Walter Kollo „Die Frau ohne 
Kuß“. Da ein Beſuch Rybniks durch das Landestheater 
Beuthen aus techniſchen Gründen nicht durchführbar iſt, 
hat die Deutſche Theatergemeinde eine Wiener Operetten⸗ 
truppe für ein Gaſtſpiel nach A ne Rote m enga⸗ 
giert und auch Rybnik mit einer Aufführung bedacht. Die 
Direktion liegt in den Händen des Herrn Marcel Renard, 
Direktor der Rolandbühne in Wien. Vorverkauf der Ein⸗ 
trittskarten iſt in der Buchhandlung Stronczek, Rybnik, ul. 
Sobieskiego, Telephon 1116. Es wird gebeten, vom Vor⸗ 
verkauf recht regen Gebrauch zu machen. 

„Im Kartofſelfeuer verbrannt. Das dreijährige Töchterchen 

des Landwirts Skrzupczyk aus Sandau, das ſich mit anderen 
Kindern beim Kartoffelfeuer aufhielt, kam dieſem zu nahe und 
verbrannte angeſichts der Geſchwiſter, die der Kleinen nicht 
helfen konnten und nur ſchreiend davonliefen. 

Eine alte Frau vom Auto überfahren. Am Sonntag über⸗ 
fuhr auf dem Pleſſer Ringe ein Auto die 65jährige Szierbowfti 
aus Altdorf, als ſie aus der Kirche von der Frühmeſſe kam. 
Mit gebrochenen Füßen wurde die alte Frau nach dem Kranlen⸗ 
haus geſchafft. Wir haben erſt kürzlich darüber Klage geführt, 
daß die Bürgerſchaft auf dem Pleſſer Ringe und insbeſondere 
auf der Piaſtowſka der Gefahr, durch ein Auto überfahren zu 
werden, ſtark ausgeſetzt iſt, weil das Tempo der Autos auf den 
belebten und engen Gaſſen zuweilen dem auf der freien 
Chauſſee nicht nachſteht. An der Ringecke neben dem Pleſſer 
Hof müßte unbedingt an den Sonntagen ein Poſten ſtehen, der 
gegen die Uebertreter der Verlehrsgeſetze einzuſchreiten hat. 


Rubnik und Umgebung 


Ein dreiſter Raubüberfall. 

Geſtern gegen 1 Uhr mittags wurde der Steiger Honiſch, 
der Lohnungsgelder nach dem „Evaſchacht“ bei Belk überbringen 
ſollte, von zwei bewaffneten Banditen überfallen. Honiſch 
wurde zur Erde geworfen und gewürgt, wobei ihm die Taſche 
mit den Löhnungsgeldern — 2000 Zloty — entriſſen wurde. 
Dann flüchteten die Banditen. Den ſofort zur Verfolgung be⸗ 
ordneten Polizeibeamten gelong es bereits nach einigen Stun: 
den einen der Banditen, einen gewiſſen Viktor Jaruſch aus 
Neudorf feſtzunehmen. Bei ihm wurden 1600 Zloty vorgefun⸗ 
den. Der andere, ein Joſef Woftaſchek aus Friedenshütte, be⸗ 
findet ſich auf freiem Fuß. Alle beide haben erſt vor kurzem 
das Gefängnis verlaſſen, in dem ſie 7 Jahre wegen ſchwerer 
Einbrüche und Diebſtähle zubrachten. 


Schwerer Autounfall. Der Beſitzer Oleſch aus Czer⸗ 
wionka hatte ſich ein Auto zugelegt und unternahm eine 
Fahrt, ohne Inhaber eines Führerſcheins zu ſein. In einer 
Kurne der Straße zwiſchen Czerwionkoa und Czuchow fuhr 
das Auto gegen einen Bordſtein und ſtürzte die vier Me⸗ 
ter hohe Böſchung herab. Die Inſaſſen, vier Herren und 
zwei Damen, wurden verletzt. Ein 25 die Unfallſtelle 
paſſierender Arbeiter wurde umgefahren und mußte ſchwer 
verletzt nach dem Krankenhaus geſchafft werden. 

„Tüchtige“ Geſchäftsleute ſcheinen die Inhaber einer 
Drogenfirma in Czerwionka zu ſein. Neben ihrer aufs 
modernſte eingerichteten Drogerie in Czerwionka betrieben 
ſie noch eine Filiale in Knurow. Dieſer Tage wurden die 
Geſchäftsräume der age polizeilich geſcloſſen, da es ſich 
plötzlich herausgeſtellt hat, daß das geſamte Warenlager 
aus geſtohlenem Gut, das Kattowitzer Großhandelsfirmen 
gehört, beſteht. Noch nicht einmal 10 Prozent der vorge⸗ 
fundenen Beſtände ſind Eigentum der Firma. Die beiden 
Inhaber ſowie eine Angeſtellte wurden verhaftet. 


— — — 


Republik Polen 


Warſchau. [(Geheimnisvoller Selbſtmord.) Im 
Hotel „Metropol“ versuchte ſich der 20 jährige Andrzej Armatys 
das Leben zu nehmen. Armatys war aus Tarnow. nach War- 
ſchau gekommen. Da er längere Zeit das Hotelzimmer nicht ver⸗ 
ließ, ſchöpfte man Verdacht. Es wurde daher die Tür aufge⸗ 
brochen. Im Bett lag in einer großen Blutlache der junge 
Mann. Er hatte fi mit einem Raſiermeſſer ſchwere Schnitt: 
wunden beigebracht. Der Lebensmüde mußte in hoffnungsloſem 
Zuſtande nach einem Spital gebracht werden. 

Lodz. (Die Braut und den Rivalen niederge⸗ 
ſchoſſen.) Der in Skierniewice ſtationierte Korporal Julljan 
Swawola war ſeit längerer Zeit mit der 20 Jahre alten Felicja 
Jagielska verlobt, die einige Kilometer von Skierniewice in 
Balcerow wohnte. Als ſich beide eines Tages auf einem Tanz: 
vergnügen befanden, lernte das junge Mädchen den 24 Jahre 
alten Joſeph Moskwa kennen, der mit Swawola befreundet 
war. Das Mädchen fühlte ſich zu dem neuen Bekannten hinge⸗ 
zogen und gab ſich von dieſer Zeit an ſehr viel mit ihm ab. 
Als dies Swawola merkte, forderte er von ſeiner Braut, ſie 
ſolle mit Moskwa brechen, widrigenfalls er beide niederſchießen 
werde. Als Swawola vorgeſtern wieder zu ſeiner Braut kam, 
erfuhr er, daß fie nich: zu Haufe, ſondern mit Moskwa ſpazieren 
gegangen ſei. Er machte ſich auf die Suche und fand beide Arm 
in Arm die Chauſſee entlanggehen. Ueber dieſen Anblick wurde 
er ſo aufgebracht, daß er einen Revolver hervorzog und fünf 
Schüſſe auf die beiden abgab. Moskwa wurde getroffen und 
ſtürzte blutüberſtrömt zuſammen. Das Mädchen wurde vor 
Schreck ohnmächtig. 


Kulturgeſchichtliche Erkenntniſſe 
aus oberſchleſiſchen Familiennamen 


Von V. Krauſe. 


Aus: „Volk und Heimat“, Monatsſchrift für 
das oberſchleſiſche Kulturleben. Herausgegeben von 
Friedrich Kaminsky, Hindenburg. 

Ebenſo wie die Flurnamen geben uns dic oberſchleſiſchen 
Familiennamen ſchon allein in ihren ſprachlichen Formen Kunde 
von den großen Perioden der Geſchichte unjeres Landes; von 
der Zeit der Sklaven, von der deutſchen Rückwanderung, von 
böhmiſcher Oberherrſchaft und böhmiſchem Kultureinfluß und 
ſchließlich von gewaltigem Volkszuſtrom aus Weſt und Oſt in 
das werdende Induſtrieland und damit von friedlicher Wieder⸗ 
gewinnung für das Deutſchtum. Noch intereſſanter iſt es frei⸗ 
lich, dem Sinn der Namen nachzugehen. Ein großer Teil der 
Familiennamen entſtand z. B. durch Angabe von Beruf und 
Tätigkeit des Namensträgers, wir erſehen aus dieſen Namen, 
welche Berufe früher vorherrſchend waren, wir erfahren von 
menſchlicher Tätigkeit, die heute gar nicht mehr ausgeübt wird. 

Zwiſchen Namenskunde und Kulturgeſchichte beſteht eine 
Wechſelwirkung. Einerſeits lann man viele Familiennamen nur 
erklären, wenn man über die entſprechenden kulturhiſtoriſchen 
Verhältniſſe früherer Zeiten unterrichtet iſt. Die Namen Zak, 
Zack, Zok, Sock, Schack und ähnliche gehen beiſpielsweiſe auf das 
ſchechiſchpolniſche zak = Schüler zurück. Hierbei muß man 
wiſſen, daß in alter Zeit die Kirchen⸗Schulmeiſter ebenſo benannt 
wurden, und zwar wohl deshalb, weil es ſolche (ſchon bejahrte) 
fahrende Schüler und Studenten waren, die ihr eigenes Ziel 
nicht erreichten, ſondern auf einem Dorfe in der genannten Stel⸗ 
lung ſitzen blieben. (Aehnlich erklärt ſich der Name und zugleich 
Schimpfausdruck für Lehrer „Bakkallorz“⸗Bakkaulaureus). Um⸗ 
gekehrt kann z. B. das Auftreten des Namens „Laubner“ in einer 
Stadt darauf hindeuten, daß die Stadt Laubenhäuſer aufwies. 

Um die Wichtigkeit namenskundlicher Unterſuchungen dar⸗ 
zutun, gebe ich nun zwei Beiſpiele, die zeigen, wie alt einzelne 
Namen ſind, und welche Verbreitung ſie manchmal gewinnen. 
Der Name Kollenda, der heute in Oberſchleſien nicht ſelten iſt, 
lommt ſchon 1292 in Coſel als Zuname eines Hofunterrichters 
vor. Ob, Her Name mit dem bekannten Kollendabrauch zuſam⸗ 
menhängt oder auf das altpolniſche „kollenda“ — Geſindeangeld 
zurückgeht, kann ich hierbei nicht entſcheiden. Es iſt weiter eine 
oft zu beobachtende Tatſache, daß beſtimmte Namen ſich immer 
wieder auf eine beſtimmte Gegend, nicht ſelten auf ein einziges 
Dorf zurückführen laſſen. Als Beiſpiel ſei der Zuname Hoinkis 
genannt, der im Pleſſer Kreiſe, beſonders aber in der bekann⸗ 
ten Gemeinde Anhalt zu Haufe iſt. Immer, wenn ich levange⸗ 
liſche) Träger des Namens ſonſtwo im Induſtriebezirt antraf, 
ſtammten ſie aus Anhalt und deſſen Umgebung. Als ich jüngſt 
ein Angebot einer Hamburger Papierfirma Kurt Hoinkis in die 
Hand bekam, erlaubte ich mir, den Firmeninhaber nach ſeiner 
Herkunft zu befragen. Die Antwort war die vorausgeſehene: 
Pleß OS., Verwandte in Pommern, Halle, Kongreßpolen, ſtam⸗ 
men ebenfalls von dort. Wenn im folgenden faſt nur oberſchle⸗ 
ſtſch⸗polniſche Zunamen in den Kreis der Vetrachtung gezogen 
werden, ſo geſchieht dies deshalb, weil dieſe gegenüber 
den deutſchen, wie teilweiſe auch den polniſchen, nahezu 
gar keine Beachtung gefunden haben. 

Nun die Namen ſelbſt. Ein großer Teil weiſt auf die guts⸗ 
herrlich⸗ bäuerlichen Beziehungen zur Zeit der Erbuntertänigkeit 
hin, z. B. Schlachta, dieſe ſind die Adligen. Wollny, Wolnik, 
Wolnitza iſt der Freibauer, deutſch kommt derſelbe Name als 
Frey, Freiherr uſw. vor. Scholtiß, Scholtyſſek, bedeutet Schult⸗ 
heiß, Schulze, Wuit, Fojt, Fojcik — Vogt, beides Ausdrücke, die 
mit dem deutſchen Gemeinderecht in die polniſche Sprache über: 
gingen. Wlodarz, Wlodarczyk iſt der Feldvogt, Poganjacz, Po⸗ 
ganiuch = der (Vieh-) Treiber, Rataj der Ackerknecht, Dworak, 
Dworski, Dworaczek = Hofemann, Hoffmann, Folwaczuy = der 
auf dem Vorwerk (Folwark) Wohnende, Haiduk und Lokaj — 
Heiduke, Diener, Lakaj, Maſtalski — der für den Marſtall Be⸗ 
ſtimmte, Kluczuy — Schlüſſelhalter, Plewnia — der ſich um die 
Spelzen (plewy) Kümmernde les gab beſondere Spelzenkam⸗ 
mern), Stodolny — Scheuervogt, Stawowy — Teichaufſeher 
uſw. Intereſſant iſt der Name Lamuſchny. Das „Lamus“ 
(Lehmhaus) war unter den hölzernen Gebäuden der feuerſicherſte 
Ort, wo man die wertpollſten Geräte aufbewahrte. Der La⸗ 
muſchny iſt alſo der Auſſeher über den Geräteſchuppen. Kar⸗ 
bowny iſt der Verwahrer des Kerbholzes, in das er die Zeichen 
für geleiſteten Hofedienſt einkerbte, Copok, Zeppock iſt vielleicht 
der Dreſchgärtner, Opiella — Jäter, Morgalla == Beſitzer eines 
Morgens (Hübner), Achtellil = Achtelbauer, Muſchiol, Muſchia⸗ 
lik möglicherweiſe der zur Robot Gezwungene (musial == er 
mußte). Die Wochentagsnamen (Strzoda, Piontek u. ä.) erklä⸗ 
ren ſich vielleicht ſo, daß der Namensträger an dem betreffenden 
Tage beſtimmte Dienſte (Wache, Feldarbeit) leiſten mußte. Ob 
Poledniok (poludnie — oberſchleſiſch polednie) der Mittag⸗ 
anſager und Wieczorek etwa der den Feierabend Anſagende war, 
müßte erſt bewieſen werden. Laßok und Gojny (gof — Hain) 
find die am Wald Wohnenden, Konietzny, Konietzko der am 
Ende (koniec) des Dorfes Wohnende, Miarka (Maß), Wiertellorz 


geſtern nachmittag ein frecher Raubüberfall verübt. Durch dieſen 
Wald fuhren Marjan Bozycki, Franciszek Kowalczyk und Stanis⸗ 
Jawa Pinknarska ihrem Heimatdorfe zu, Plötzlich ſrrangen aus 
dem Dickicht drei mit Revolvern bewaffnete bewaffnete Männer, 
die ihnen die Waffen vorhielten und ſie durchſuchten. Nachdem 
ſie dem Bozycki 80 Zloty geraubt hatten, ſuchten ſie das Weite. 
Die Ueberſallenen erſtatteten dem nächſten Polizeipoſten Mit⸗ 
teilung, worauf ſofort die Verfolgung der Banditen aufgenom⸗ 
men wurde. Bisher konnte jedoch ihre Spur nicht feſtgeſtellt 
werden. c 
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Deutih-Oberichleiien 
Ein neues Großkraftwerk für Oherſchleſien. 
Gleiwitz. Seit längerer Zeit hat der Landeshauptmann 
Dr. h. c. Piontek Schritte wegen des Baues eines neuen Groß⸗ 
lraftwerks in Oberſchleſien unternommen. Bei den letzten Be: 
ſprechungen anläßlich der Anweſenheit des Reichsverkehrsmini⸗ 
ſters ſchien allerdings nach den Erklärungen von zuſtändiger 
Seite wenig Ausſicht auf eine Verwirklichung dieſes Planes 
zu beſtehen. Den erneuten Bemühungen des Landeshauptmanns 
iſt es jedoch geglückt, die Verhandlungen zu einem günſtigen Ab⸗ 
ſchluß zu bringen. Ende voriger Woche ſanden erneute Beſpre⸗ 
chungen in Berlin ſtatt. Hierbei haben die Reichselektrewerke 
ji bereit erklärt, ein großes Kraftwerk in Oberſchleſien an 


(Viertel), Korczok (korzec — poln. Scheffel) ſind Hohlmaße, die 
vielleicht die Ausſaatmenge des Beſitzers angaben. Paſtuch iſt 
der Hirt, Owezarek — Schäfer, Karwat und Czabon — Ochſen⸗ 
hirten, Oduf der Melker (doic = w melken). Skotorz. Skotarczyk 
und Skotnik bedeutet Gemeindehirt, noch vor 150 Jahren gab 
es z. B. in Mikultſchütz eine „Skotnica“ = Allmende. Das Wort 
Goralczyk erinnert an die galiziſchen Berghirten, die früher im 
Winter ihr Vieh bis in unſere Gegend trieben. „Gorol“ iſt heute 
noch Schimpfname. An die Flachsarbeiten erinnern Pazdzior, 
Pazdziorek = Hechel, Zarzebniok = Flachskamm (auch kracla 
genannt, Kondziolka = Spindel, Pukocz = Spüler des Lein⸗ 
ſamens vor der Saat. Ein eigentlich deutſcher Name iſt Wi⸗ 
ſtuba, er iſt verballhorniſiert aus wüſte Huba, bezeichnet alſo 
den Beſitzer einer wüſten Stelle (Pogorzelski = Abgebrannter), 
in Ratibor kommt der Flurname Wyſtubinski vor, der damit 
auch ſeine Erklärung findet. (Was mag Wiendlocha bedeuten?) 

Es gibt eine Fülle von oberſchleſiſchen Namen, die unſere 
Heimat als altes Zuzugs⸗, Siedlungsland charakteriſieren, es 
ſeien beiſpielsweiſe genannt: Nowok, Nowotny, Nowotnik, No⸗ 
winski = Neumann, Neugebauer; Przybilla, Przybicin, Przy⸗ 
biſch, Przybyſchok = Neuankömmling; Oßadnik, Oßadzien, Sied⸗ 
laczek Siedler; Schlenſog Schleſinger; Danczyk, Danek 
(Dunin?) Däne; Frank, Heß, Schw. — Beier, Pruß = Preuße; 


Preiß, Preußner u. ä. — Niemietz, Niemezyk, Mimietz u. ä. 
— Deutſch — Pollok, Paloczek, Pohl = Pole — Mo⸗ 
rawiez = Mähre; UAcher, Uherek Ungar, Unger⸗ 


Tſchech, Tiheh = Böhme, Böhm; Mazur = Maſure; Karwat 
Magiera und Mengrant = Ungar; Koſok Koſack: 
= Türke; Cygan = Zigeuner; Tietz = Deutſcher u. ſ. f. 

Sehr reich ſind weiterhin die Handwerker in den Familien⸗ 
namen vertreten. Gerade bei ihnen macht ſich die auffallende 
Vorliebe des Oberſchleſiets für Diminutinfsrmen bemerkbar 
(Piernikarczyk — Bäckerchen, Bednarek = Böttcherlein). Es 
gibt keinen Handwerksmann, der nicht auch in der Verkleine⸗ 
rungsform vorkäme und gebraucht würde, einige ſcheinen nur 
darin aufgetreten zu ſein (Piwowarczyk — Bierbrauer, kommt 
allerdings auch als Solipiwo — Bierſalzer vor). Selbſt an 
deutſche Namen wurde die polniſche Diminutivendung angehan⸗ 
gen (Meyerczyk), es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Endung 
früher dieſelbe Bedeutung hatte wie die germaniſche Endung 
⸗ſohn, ⸗ſen (Jakobſen), alſo den Sohn des erſten Namenträgers 
angab. Die entſprechende hochpolniſche Endung (wicz, kiewicz) 
iſt bei uns urſprünglich überhaupt nicht anzutreffen und kann 
mit als Beweis für die durchaus ſelbſtändige Entwicklung der 
oberſchleſiſch⸗polniſchen Mundart bezeichnet werden. Sehr häufig 
iſt der ominöſe Name Kaczmarek, Kaczmarczyk, er bedeutet 
Kretſchmer. Die gleiche Bedeutung hat der in Beuthen vorkom⸗ 
mende Name „Czardybon“. Er kommt von ungariſch czarda = 
Kneipe, auch die Zeit der ungariſchen Oberherrſchaft ging alſo 
nicht vorüber, ohne Spuren zu hinterlaſſen. Eine große Bedeu⸗ 
tung hatten früher die Schindelmacher, die Namen Schendzielorz 
(aus d. Deutſchen) und Schindler erinnern daran. Kupietz iſt 
der Kaufmann, Miodownik = Honigküchler, Kotzek kommt nicht 
ſondern bedeutet Weber (Tkaczek). Alle 
Handwerksnamen aufzuzählen, würde zu weit führen, die 
meiſten ſind ja leicht verſtändlich. Wir wiſſen, daß in Ober⸗ 
ſchleſien die Induſtrie ſchon in früherer Zeit eine bedeutende 
Rolle ſpielte, dieſe Bedeutung lommt ebenfalls in zahlreichen 
Namen zum Ausdruck, Bergleute werden die hier gegebenen 
Beiſpiele ohne Zweifel bedeutend vermehren können. Gornik 
(iſchechiſch Hornik) = Bergmann, Wenglarczyt u. ä. = Kohlen⸗ 
mann, Perlick, Pyrlit = großer Hammer. Hammerla = Hama 
merarbeiter, Kuznik und Kowoll = Hüttenleute (Schmiede), 
Kotlorz Keſſelſchmied oder Keſſelflicker, Piezuch = Ofen⸗ 
arbeiter, Blendowski hängt vielleicht mit Blende zuſammen. 
Smolorz, Smolarczyk iſt der Pechbrenner, Solloſch der Salz⸗ 
arbeiter oder Salzverläufer. — In das Reich früherer Muſik⸗ 
betätigung führen die Namen Gaida, Geidzik, Duda; gajda oder 
dudy heißt nämlich Dudelſack, der Organiſt wird ſcherzhaft Bozi⸗ 
duda genannt. Koszielny iſt der Kirchendiener. Schließlich jet 
noch ein intereſſanter Name genannt: Wybranjetz — Auserwähl⸗ 
ter. Die Wybrancen waren eine Hofwache des Pleſſer Fürſten 
und exiſtierten noch vor etwa 100 Jahren. Ob es auch anderswo 
ein ähnliches Privatmilitär gab, iſt mir nicht bekannt. 

Damit ſeien die Ausführungen geſchloſſen, ſie ſollen anregen 
zu ähnlichen Beobachtungen, die unzweifelhaft geeignet ſind, 
frühere Verhältniſſe aufzuhellen. Sie ſind nicht allein Angele⸗ 
genheit der Linguiſten, der Hiſtoriker, beſonders der Laienforſcher 
wird immer Wertvolles zur Sache beitragen können. Der Name 
Medelnik kommt ſicher von mendel = Mandel. Was bedeutet 
er aber? Hängt der Name Burek mit dem aus dem Deutſchen 
ſtammenden gbur = Bauer zuſammen? Solche und ähnliche 
Fragen wird häufig nur derjenige beantworten können, der zu⸗ 
fällig auf entſprechende hiſtoriſche Ueberlieferungen verſchieden⸗ 
ſter Art ſtößt. Alle dieſe Funde aber werden das kulturhiſtoriſche 
Bild unſerer Heimat ſicher klarer und lückenloſer erſcheinen laſſen. 


der Oder zu bauen. Mit dem Bau ſoll bereits im nächſten 
Frühjahr begonnen werden. Das neue große Kraftwerk wird 
vorausſichtlich in Koſel errichtet werden, eine endgültige Ent⸗ 
ſcheidung über die Platzfrage iſt jedoch bis jetzt nicht getroffen. 
Feſt ſteht lediglich, daß das Kraftwerk in der Nähe der Oder 
placiert werden wird. 


Durch das große neue Kraftwerk ſoll vor allem eine nutz⸗ 
bringende Verwertung der oberſchleſiſchen Staubkohle erreicht 
werden, was für den oberſchleſiſchen Bergbau inſofern von 
außerordentlicher Bedeutung ift, als bis zu 26 Prozent der ober⸗ 


ſchleſiſchen Geſamtförderung auf Staubkohle entfallen. Des wei⸗ 
teren hofft man durch das neue Kraftwerk eine weſentliche Ver⸗ 


billigung des elektriſchen Strompreiſes in Oberſchleſien herbei⸗ 
zuführen. Der billiges Strom dürfte ſchließlich die weitere In⸗ 
duſtriealiſierung Oberſchleſiens begünſtigen. Möglicherweiſe ließe 
ſich dann in Oberſchleſien eine neue chemiſche Induſtrie aufbauen. 
Das neue Projekt wird jedenfalls im Intereſſe der Wirt⸗ 
ſchaftsförderung ſehr begrüßt. Es gibt einen erneuten Beweis 
für das energiſche Bemühen des Landeshauptmanns um die 
Beſſerung der wirtſchaftlichen Zukunft Oberſchleſiens. 


Der Plan der Schaffung eines neuen oberſchleſiſchen Groß⸗ 
lraftwerkes geht zurück auf einen Beſchluß der Generalverſamm⸗ 
lung des kommunalen Kraftwerkes Oppeln A. G., in der ein⸗ 
ſtimmig dieſer Plan Billigung fand. Das zu errichtende Groß⸗ 
kraftwerk ſoll eine Leiſtung von 200 Millionen Kilowatt er⸗ 
reichen. 


re 


Das Fort Cabrerizas Bajas bei Melilla 


5 i deſſen Pulver arſenal in die Luft flog, etwa 50 Menſchen tötete und zahlloſe verletzte, 


. 5 DIE 


— . — ——— 


Wenn einmal die Schranken gefallen ſein werden, die 
Rußland heute immer noch von dem Weſten trennen, wird das 
ungeheure Reich ein Dorado für Hiſtoriker und Archäologen 
werden. Eines der unbekannteſten und in hiſtoriſcher Hinſicht 
ergiebigſten Gebiete iſt das Gouvernement von Nowgorod. Die 
uralte Stadt Nowgorod — nicht zu verwechſeln mit dem durch 
ſeine Sommermeſſe berühmten Niſchni⸗Nowgorod an der 
Wolga — liegt, vier Stunden Eiſenbahnfahrt von Leningrrd 
entfernt, im Nordweſten Rußlands am Wolchowfluß. In 
uralter Zeit hatte die Freiſtadt Nowgorod die erſte republi⸗ 
kaniſche Verfaſſung der ruſſiſchen Geſchichte. Die Handelsſtadt 
Nowgorod beſtand ſchon zu der Zeit, als die normanniſchen Er⸗ 
oberer nach Rußland zogen. 

Die Stadt pflegte im frühen Mittelalter rege Handels⸗ 
beziehungen nicht nur mit den Hanſaſtädten, deren Abgeſandte 


Venedig. Die Nowgoroder Rohwaren, Holz, Häute, Teer und 
Talg wurden auf dem Waſſerwege ohne Umladung über den 
Ladogaſee und die Newa als Verbindungsfluß nach dem finni⸗ 


Sämtliche Regierungsfragen wurden von der Volksverſamm⸗ 
lung, an der ſämtliche männlichen Einwohner teilnehmen 
durften, durch Abſtimmung gelöſt. Die Freiſtadt kannte lein 
Oberhaupt. In der Kriegszeit wurde, gleichfalls durch Volks⸗ 
abſtimmnug, ein Heerführer erwählt. Die Bürger wurden durch 
das Läuten einer Riejenglode zur Verſammlung geladen, die 
heute noch im Turm der Nowgoroder Kathedrale hängt. Die 
Glocke wurde, je nach der beſonderen Gelegenheit, auf eine be⸗ 
ſondere Art geläutet. Die Nowgoroder waren wegen ihrer 
Tapferkeit bekannt. 
Als zu Anfang des 13. Jahrhunderts unzählige tatariſche 
Horden unter der Führung des Khans Batuij Rußland über: 
fluteten, konnten ſie wegen des tapferen Widerſtandes der 
Nowgoroder Heerſcharen nicht bis nach Nowgorod vordringen; 
die Stadt entging deshalb dem Schickſal, mehrere Jahrhunderte 
lang unter mongoliſchem Joch zu ſchmachten, während das 
ganze übrige Rußland bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts bon 
ATataren beſetzt blieb, was die ruſſiſche Kultur nachhaltig be⸗ 
einflußte und jene Miſchung von aſiatiſcher Wildheit und ſla⸗ 
wiſcher Paſſivität bilden half, die man heute das Geheimnis 
der ruſſiſchen Seele nennt. 
Die Nowgoroder unternahmen Eroberungszüge in den 
hohen Norden und gründeten an den entlegenſten Punkten der 
Eismeerküſte Kolonien. Als Iwan der Schreckliche das 
Tatarenjoch abſchüttelte und Rußland ſich zu einem mosko⸗ 
witiſchen Zarenreich entwickelte, trotzten die Nowgoroder immer 
noch dem blutigen Zaren. An der Spitze der Aufrührer, die 
Iwan den Schrecklichen als Oberhaupt der ehemals freien 
Republik Groß⸗Nowgorod nicht anerlennen wollten, ſtand eine 
Frau namens Marfa, die die Nowgoroder Bürger um ſich ver⸗ 
vereinigte. Iwan der Schreckliche zog mit ſeinem Heere gegen 
Nowgorod ins Feld und zwang die Stadt zur Kapitulation. 
Die Anführer des Aufſtandes wurden gebunden und von der 
Brücke in den Wolchowfluß geworfen; Marfa wurde lebens⸗ 
länglich in ein Kloſter eingeſperrt. 
mußte ſich dem Willen des Zaren beugen. 
Dieſe wechſelvolle Vergangenheit der Stadt iſt im großen 
Nowgoroder Muſeum, das über 15 000 hiſtoriſche Gegenſtände 
und Dokumente von größtem Wert enthält, feſtgehalten. In 


ſter Gegenwart. Von ganz beſonderem Reiz iſt ein Blick über 

den Wolchow, deſſen Ufer ſich in der weiten Ferne verlieren 

und eine unendliche Traurigkeit ausdrücken. Es find wahrhaft 

präraffaelitiſche Farben in dieſer melancholiſchen und zugleich 
bezaubernden Landſchaft. 

Neben dem Kreml, der alten Feſte, liegt die berühmte Ka⸗ 
tbedrale der hl. Sophie, deren Heiligenbilder eine Sehens⸗ 
würdigteit erſten Ranges bedeuten. Unweit der ehrwürdigen 
Kathedrale ſtehen die Gebäude, die den Sieg der Oktoberrevo⸗ 
lution verewigen ſollen — das Schloß der Arbeit und ein 
kommuniſtiſcher Klub. Inmitten der Stadt liegt das neu⸗ 
errichtete Stadion. Das rühere Rußland kannte wenig Sport; 
heute wird überall Fußball und Golf geſpielt. 

Am Ufer des Wolchow, wo früher ein Denkmal der Zarin 
Katharina der Großen ſtand, befindet ſich ein Standbild von 
Karl Marx. In Nowgorod gibt es ferner einen Aeroklub und 
ein Flugmuſeum. In der Umgebung von Nowgorod kann man 
die wertvollſten hiſtoriſchen Funde machen. Man braucht nur 
Be aufzuwühlen, um Krüge, Geſchirr und 

— 


die Erde ein wenig e N 

Waffenreſte in Mengen zu finden. Ein ſchwediſcher Archäologe, 
der vor kurzem Nomgored beſucht hat, erklärte, daß eine ent⸗ 
ſprechende Propaganda einen ſtarken Reiſeverkehr nach Now: 


dort getn geſehene Gäſte waren, ſondern auch mit Genua und 


der Stadt berührt ſich heute uralte Vergangenheit mit modern⸗ 


ſchen Meerbuſen und von dort an die Oſtſeehäfen verſchifft. 


Die ehemals freie Stadt 


der Fels, der den Tataren trotzte 


Im „ruſſiſchen Rothenburg“. — Das Dorado der Forſcher. — Eine Frau kämpft gegen Iwan den Schrecklichen. 


Feld ſtand dies 


gorod lenken könne. Nowgorod ein ruſſiſches 


Rothenburg zu werden. 

Die Stadt beſitzt außer dem hiſtoriſchen Muſeum noch ein 
überaus ſehenswertes „Muſeum der Revolution“. Dort be⸗ 
findet ſich ein von dem bekannten Biſchof der Zarenzeit, Vater 


ſei berufen, 


Arſenius, gemaltes Bild. 


und nach der Exploſion. 


— 


Das Bild ſtellt Stolypin und andore 
Miniſter um den Zaren gruppiert dar. Im Hintergrund ſieht 
man Terroriſten mit blutigen Meſſern in den Händen, unter 
ihnen Leo Tolſtoi, als Anführer der Revolution! Die Stadt 
zählt mehrere kulturelle Vereine, darunter den „Klub des roten 
Sterns“, der die Aufgabe hat, den Alkoholismus unter der Be⸗ 
völkerung zu bekämpfen. Die Nowgoroder ſind nämlich ſeit 
uralter Zeit als Freunde eines guten Tropfens bekannt. Nach 
der Statiſtit haben die Nowgoroder im Juni dieſes Jahres die 
für ruſſiſche Begriffe ungeheure Summe von 75 000 Rubeln für 
alkoholiſche Getränke ausgegeben. 


Nicht weit von Genf, am öſtlichen Ufer des hier noch ſchma⸗ 
len Sees, liegt Corſier — einer jener kleinen Orte, in denen 
Stadt und Land ſich die Hände reichen. Freundliche, helle Vil⸗ 
len, Gärten die Hänge hinauf, oben das Dorf. Eins der Felder 
ſenkt ſich bis zum Ufer hinab. Dort, dicht am Waſſer, ſteht ein 
Denkmal: einfacher, grauer, roh behauener Stein. Zwei Män⸗ 
nerköpfe im Profil auf der Bronzetaſel: die Brüder Dufaux. 
Söhne der Stadt Genf, heute in Paris anſäſſig. Auf dieſem 

Schuppen, hier machten fie ihre erſten Flu 
ſuche. Und dieſes Feld erreichte unter dem Jubel der Bevölke⸗ 
rung Armand Dufaux, der als erſter, in Villeneuve ſtartend, im 
ſelbſtgebauten hölzernen Doppeldecker den Flug über den See 
wagte. Das war am 28. Auguſt 1910. Und ift doch denen, die 
damals noch das AC lernten, kann mehr vorſtellbar, beinahe 
komiſch. ö 

Und heute? 


Im Nordweſten der Stadt Genf, zwiſchen ſauberen Dörfern, 
alteingeſeſſene Genfer Familien haben dort, 
Mauern, in weitläufigen Parks verborgen, ihre Landſitze, nahe 
der franzöſiſchen Grenze liegt der Flugplatz Cointrin. Schuppen, 
ein kleines Verwaltungsgebäude, Poſt, Zollamt, Funkſtation. 
Neue Schuppen ſind im Bau. Schon knattern die Propeller im 
Probelauf. Der kleine Fokker — braungelb die Flügel, ſchwarz 
und blau der Rumpf — wird uns über den See tragen. 


Start und janfter Aufſtieg, ſchon haben wir die Rhone über⸗ 
quert, ſind über der Altſtadt. Ueber den ſteilen Straßen, die zur 
Kathedrale hinaufführen. Ueber den Patrizierhäuſern und den 
anderen, »erfallenden, mühſam geſtützten. Das iſt die Stadt 
Calvins, Rouſſeaus. Voltaire ſah fie lieber von außen, hinter 
der franzöſiſchen Grenze verſteckt. Heute iſt Genf die Stadt des 
Völterbundes, der Kongreſſe, zahlloſer internationaler Vereine. 
Die Stadt der reiſenden Amerikaner, der Erholungſuchenden aus 
ganz Europa — auf dem Weg nach Chamonix, Montreux, Lu⸗ 
zern, Italien. Dort unten in den Hotels am Quai und an den 
Aferſtraßen der Rhone ſchlafen ſie jetzt. Aber Genf, zwar noch 
nächtlich, ſtill, iſt wach. Schöne Städte ſchlafen nicht. 


lugver⸗ 


hinter hohen 


das Phonetal. 


Flug über den Genfer See 


Wir folgen dem nördlichen Ufer, der „Route Suiſſe“, auf 
der die erſten Automobile das tägliche Wettrennen zwiſchen 
Genf und Lauſanne eröffnen. Coppet bleibt zurück, mit dem 
Schloß der Madame Stael, das maleriſche Rnon, feine Burg, 
ſeine verwinkelten Gaſſen, drüben am franzöſiſchen Ufer die 
Modebäder Thonon, Evian — jedes will ein kleines Paris ſein, 
mit Autos, Kaſino, rieſigen Hotelbauten. Aber von den heim⸗ 
lichen Schönheiten des Genfer Sees ſehen wir jetzt nichts. Den 
unſichtkaren Luftberg unter unſeren Füßen, haben wir keine 
Zeit dafür. And vielleicht iſt dieſe Großzügigrert des Genuſſes 
der Sinn des Fliegens, vor ſeiner praktiſchen Verwertung. Mir 
ſehen nur die ſchwarzgrauen Ketten aus Wald und Stein, ſteil⸗ 
ragende, kegelförmige, zackige Kuppen: Savoyen. Und weit im 
Süden, königlich über allen Gipfeln: der Montblanc, Europas 
höüchſter Berg. . E 


Vor uns, unter uns, liegt nun, was das Hotelgewerbe die 
„Schweizer Riviera“ nennt. Montreux. Territet, hoch über 
ihnen Caux. Und am Ufer, ſchwimmend ſcheinbar, Schloß 
Chillon. Drüben St. Eingolph, Bouveret, Villeneuve. Und 
Und wieder Berge, nahe an den See tretend. 
Im Süden aber, ſteil, zerklüftet, die Dents du midi. 

Eine große, eine herrliche Galanorſtellung. Magnet für die 
Dollars, die Pfunde, die Franken, die Mark. Aber der Genfer 
See hat mehr zu bieten als eine Galavorſtellung: ein Schauſpiel 
der Natur, feierlich und heiter, von Eezwingender Einfachheit 
und Schönheit willen lieben wir ihn — ſeine hügeligen Ufer, 
die Buchten und Gärten. Die Wellen, gejagt von der Briſe. 
Die hellen, ſüdlichen Nächte. 

In Kurve auf dem Flugplatz Lauſanne niedergehend, 
wenden wir uns zurück. Im Dunſt der ſteigenden Sonne ver⸗ 


ſchwindet die Stadt Genf. Ihre Brücken, Parks, Hotels. Die 
Patrizierhäuſer und die anderen, verfallenden, mühſam ge⸗ 
ſtützten. 0 H. W. P. 


1 


Das dreimotorige Großflugzeug „Deutſchland“ N 
mußte auf dem Flug von Paris über Köln nach Berlin bei Arnsberg in Weſtfalen wegen eines Motordefekts notlanden. Kurz 
nachdem die acht Fluggäſte und die vier Mann hohe Beſatzung den Apparat verlaſſen hatten, ſchlug eine große Stichflamme 
in die Kabine. Das Flugzeug brannte vollſtändig aus. Es war eine 1200⸗PS⸗Maſchine neueſten Typs. Nur der Beſonnen⸗ 
heit des Luftfapitäns Polte (im Oval) iſt es zu verdanken, daß dem Unglück kein Menſchenleben zum Opfer fiel. 
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Zum 7. Oktober 


Das Büro der „Sozialiſtiſchen Jugend⸗Internationale“ 
hat für den kommenden Sonntag beſchloſſen, in allen Län⸗ 
dern und Ortſchaften, wo der Sozialismus Fuß gefaßt hat, 
große Veranſtaltungen und Kundgebungen durchzuführen, 
die den Willen des ſozialiſtiſchen Jungproletariats aller 
diefer Länder zum Ausdruck bringen ſollen. Gleichzeitig 
ſoll der 7. Oktober als Werbetag für den „Internationalen 
Jugendtag“ 1929 dienen, welcher im roten Wien ſtattfinden 
wird und ein Maſſenaufgebot von Jugendlichen zu verzeich⸗ 
nen haben ſoll. 

Auch die „Sozialiſtiſche Jugend“ in Polen wird es ſich 
zur Pflicht machen müſſen, den kommenden Sonntag durch 
Verſammlungen und ſonſtige Veranſtaltungen jo zu bo⸗ 
gehen, daß ſie als würdiges Mitglied der Sozlaliftiſchen 
Jugendinternationale“ angeſehen werden kann. Der 7. 
Oktober möge alle unſere 1 auf dem onen 
finden, um zu bekunden, daß ſie den Fortſchritt und den 
Sieg des ſozialiſtiſchen Gedankens wollen u. auch nicht zu: 
rückſtehen möchten, wenn es gilt, in Wien für Recht und 
Freiheit die Banner wehen zu laſſen. Darum, Arbeiter⸗ 
jugend, gedenke des 7. Oktobers! rei Heil! A. K. 


——u— — 


8 Eine ernſte Frage 

Die Gewinnung von Jugendlichen für politiſche Ziele 

As ſchon jeit längerer Zeit im Mittelpunkt der heutigen 
Zeit. 
müht, junge Menſchen durch irgendwelche Mittel an ſich zu 
feſſeln, um ſie ihren Ideen dienſtbar zu machen, weil ſie 
klar empfinden, daß eine Jun mb zur Fortführung 
ihrer Intereſſen unbedingt erforderlich iſt. So kommt es, 
daß ſogenannte Jugendvereine entſtehen, die je nachdem 
nationaliſtiſch oder klerikal gefärbt ſind und in denen junge 
Menſchenkinder für eine beſtimmte Politik durch Schulung 
und Geſelligkeit erzogen werden ſollen. 
Auch die Jugend des klaſſenbewußten Proletariats hat 
ſich ſchon längſt in der „Sozialiſtiſchen Arbeiterfugend“ zus 
ſammengefunden, wo Jungen und Mädel lernen ſollen, 
welchen Weg ſie zu gehen haben, wenn ſie das Werk unſerer 
Vorkämpfer vollenden wollen. Es iſt, wenn man ihre Auf⸗ 
gaben mit denen der Jungbürgerlichen vergleicht, ein Stück 
ernſteſter Arbeit und innerſten Strebens, das ſich unſere 
Jugend vorgenommen hat, und wie überall, zu jedem End⸗ 
ziel, Hinderniſſe zu verzeichnen find, jo finden wir fie natur: 
gemäß auch innerhalb unſerer Jugendbewegung. Wir als 
Sozialiſten aber ſind es gewöhnt, mit Offenheit und gutem 
Mute unſeren Fehlern beizukommen und dies umſomehr 
in der Jugendfrage, als dieſe ja für uns von ganz beſon⸗ 
derem Intereſſe tit. 

Ein ſolches Moment, welches leicht zu Fehlern und ſal⸗ 
yon Auslegungen führen kann, welches aber auch in ſeiner 
Bedeutung von außerordentlicher Wichtigkeit für die Ju⸗ 
gendlichen ſelbſt iſt, bietet uns das Verhältnis zwischen 
Jungen und Mädeln im Kreiſe der A. J., in ihrer Zu⸗ 
ſammenarbeit und in ihrer Wirkung. Die „Sozialiſtiſche 
Arbeiterjugend“ faßt in ihren Reihen beide Geſchlechter 
der Jugendlichen zuſammen. Sie ſollen hier in kamerad⸗ 
ſchaftlicher Einheit all das lernen, was ſie einſtmals 0 
tüchtigen en werden läßt. In Anbetracht 
ihres jugendlichen Gemütes ift dabei an Spiel und Sang, 
Tanz und Wandern nicht vergeſſen worden. Leider iſt nun 
zu bemerken, daß letzteres unſeten Jugendlichen viel mehr 
im Sinn liegt als Lernen u. wirkliche Jugendarbeit. Ferner 
kommt es ebenfalls oft vor, daß Jungen wegen beſtimmter 
Mädel und Mädel um gewiſſer Jungen willen in die Ju⸗ 
gend kommen. Das ſind zwar ganz natürliche Erſcheinun⸗ 
gen, aber ſie dürfen nicht u Gewohnheit werden. Es 
darf nicht fo fein, daß Jugendliche jagen: „Wenn wir nicht 
tanzen oder ſpielen, gehen wir nicht hin. Ein Vortrag 
iſt uns zu langweilig“. Es darf aber auch nicht ſo ſein, 
daß die Jugendgenoſſin H. äußert: „Weil der J. heute 
nicht hinkommt, gehe ich auch nicht in die Jugend; denn die 

fheren“ mich nit.“ Solche Dinge find für 
die Jugendbewegung von nicht zu unterſchätzendem 
Nachteil. 


Wenn Jungen und Mädel ſich gegenſeitig nur als 
Spielerei betrachten, wenn fe ihr Intereſſe an perſönlithe 
Eindrücke hängen, dann bekommt die ganze Bewegung den 
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Anderen „intere 


Relord iſt Trumpf! 
Ein Schauſpieler, der ſich hinter dem Pſeudonym „Barlas 
tus“ verbirgt, begann am 2. Oktober in Berlin eine Dauer⸗ 
rede, die 132 Stunden anhalten und ſomit einen Welt⸗ 
rekord im Dauerreden aufſtellen ſoll. „Parlatus“ wird in 
deutſcher, ftanzßſiſcher, engliſcher, ſlowakiſcher und ungari⸗ 
ſcher Sprache über Wiſſenſchaft, Kunſt, Theater, Film, 
Sport, Geographie und Völkerkunde reden. 


Alle Schattierungen, alle Richtungen ſind eifrig be⸗ 


* 


Jugend⸗ Beilage 


Anſtrich eines Amüfier- oder — wie man zu 5 pflegt — 
eines Pouſſierklubs. Und das muß unter allen Umſtän⸗ 
den vermieden werden. Wir wiſſen aus Erfahrung, daß 
die jungen Menſchen leicht verſchiedenen Einflüſſen unter: 
worſen find, Die „Arbeiter⸗Jugend“ hat ſehr weiſe auf 
ihr Programm den Ui n bezug auf 
„Nikotin“ und „Alkohol“ geſetzt. Wenn ſie ſchon in dieſer 
Hinſicht ſo weitblickend 17 iſt, darf ſie ſich auch den 
anderen Uebeln, denen fie ausgeſetzt iſt, nicht verſchließen. 
Man ſoll uns „Alten“ nicht nachſagen, daß wir der Jugend 
„alles nehmen“ und nichts „gönnen“ wollen. Die Jugend 
mag ihren Frohſinn und ihr friſches Gemüt zur Freude 
Aller erhalten und bewahren. Wenn ſie ſich aber ſolche 
ernſten Aufgaben ſtellt, wie ſie innerhalb der Jugendarbeit 
verankert find, jo muß fie ſich von „leichteren Dingen“ frei⸗ 
machen und voll Bewußtſein und Veranwortlichkeit an dieſe 
herangehen. 


Meiner Mutter 

ſch ſah 9 Sen lloch 
a Urches Schluüuſſello 
Schein 


Du warſt 


den matten S 
der ſpäten Lampe noch. 


Was ſtand ich nur und trat nicht ein? 

und brannte doch, 

und war mir doch, es müßte ſein, 

daß ich noch einmal deine Stirne ſtrich 

und zärtlich flüſterte: „Wie lieb ich dich!“ 


Die alte böſe Scheu, 

dir ganz mein Herz zu zeigen, 

fie quält mich immer neu. 

Nun lieg’ ich durch die lange Nacht 
und Horde in das Schweigen, 

ob wohl ein weißes Haupt noch wacht. 


Und einmal hab ich leiſ' gelacht; 
Was ſorgſt du noch, 

ſie weiß es doch, 

5 hat gar feine Ohren; 

hr geht von deines Herzens Schlag, 
ohwohl die Lippe ſchweigen mag, 
auch nicht ein leiſer Ton verloren, 


Guftav Falte. 

Die Jugendlichen, welche führend in unſerer Bewegun 
wirken, haben die Wirpſiictung jenen oben und 
ſeichten Ton von den Veranstaltungen der A. J. fernzu⸗ 
halten, um den Boden 15 die ſozfaltſtiſche Sugenbarpeit 
ſchon äußerlich vorzubereiten. Es klingt nicht überhebend, 
wenn wir fordern, daß ſolche Elemente, die in ihrem Le⸗ 
bensbedürfnis gern andere Töne auſchlagen, aus den 
Reihen unſerer Jugend verbannt ſein mögen. Sie ſchaden 
ihr nur. Lieber eine kleine Schar zielbewußter Age m 
licher, als eine Maſſe, die nur um anderer Dinge willen zu 
ihnen kommt. Es iſt nur zum Beſten der Arbeiterjugend, 

wenn ſie das ſelbſt erkennt. A. K. 


— — 


Zugendfags-Erinnerungen 
Jugendtage ſind „beſondere“ Tage für die Jugend. So 
manch ſchöne Erinnerung an ſie ſtimmt einen froh und wohlge⸗ 
mut, ſo daß man ſich vornimmt, den nächſten Jugendtag be⸗ 
ſtimmt wieder mitzumachen. 

Ich weiß nicht gleich, in welchem Jahre es war. Jeden⸗ 
falls iſt Großolbersdorf wurde unſer damaliger Jugendtag ab⸗ 
gehalten. Großolbersdorf war vielen unferer Anhänger jo bes 
kannt, wie das leere Portemonnaie in ihrer Taſche. Groß⸗ 
olbersdorf zieht ſich, gang gleich, ob man „vun uhm rei“ oder 
„vun unte naaf kimmte koloſſal in die Länge. 

Am Sonnabend gings alſo zum Jugendtreffen. Zunächſt 
per Dampfroß, mit Witz und guter Laune bis Scharfenſtein. 
Ja, ja, bei Witz und guter Laune. Wer das noch nicht mit⸗ 
1 hat, der glaubt gar nicht, was für Fuhren harmloſer 

päße zum Zeitvertreib unter fo einer Meute Jugend „verzapft“ 
wird. Man kann ſich vor Lachen ausſchütten. 

Den Betſchweſtorn und »brüdern, den Pfäfflein zuwider, 
ſingt lachende Jugend ihre Lieder. „Weg mit den heiligen 
Gebärden, mit Frohſinn wird es beſſer werden.“ So ging die 
Rutſch hin. 

Vor dem Bahnhof wurde geſammelt. Als ſich alle Kinder 
um ihren „Leithammel“ gefunden hatten, marſchierten wir für 
nur wenige Minuten in Reih und Glied. Doch das konnte 
nicht lange jo gehen, wir mußten mit unſern ſchweren Rutk⸗ 
jäden über den Berg hinweg. Heiß, zu heiß brannte die Sonne. 
Einer ſtudierte ſchon die „Ratſchläge bei plötzlichen Krankhei⸗ 
ten“, um zu wiſſen, was bei Hitzſchlag und. Sonnenſtich zu 
tun iſt. 

Unterwegs begegneten wir neben vielen Ausflüglern auch 
einem „Alten“. Er mochte ſchon über die 70 zählen. Als ich 
ihn grüßend fragte: Nun, Pater, wie geht's?, antwortete er 
ganz ſacht bedacht: „Wie mar's treibt.“ Siehſte! Wir kamen 
ins Geſpräch und ich wollte was über die Gegend wiſſen. „Nu“, 
ſagte er, „da kannſch fei na gerade viel ſagn. Aber ganz äfſch 
Daos, woas ſeſu wur ſich liechen ſahn, das is dä Geg'nd..., unn 
doas woas driebarnei liecht, doas is dä Amgeg'nd.“ Dem 
Alten ſaß ein ſpitzbübiſch vergnügtes Lachen unterm Hut. 

n Großolbersdorf ging's ans Quartiermachen. Weit unten 
im Dorfe war Quattierausgabe, Wir zwei Jugendleiter Tonne 
ten noch froh ſein, ganz draußen im Oberdorf, paar Häuſeln 
vor dem Gaſthaus „Rote Pfütze“, Unterſchlupf zu finden. Nach⸗ 
dem ſich endlich unſore Quartierleut fo in der 10. Stunde eins 
gefunden hatten (ſie hatten uns in der Quartierausgabeſtolle 
abholen wollen) und wir noch ſpäter am Abend unſeren Magen 
mit Schneiderkarpfen und Kartoffeln ausgeſtopft hatten, ging's 
in die Falle, oben unterm Dach. In einer Bodenkammer, die 
bei der Tür nicht viel höher war als ich, aber nach hinten zu 
immer niedriger verlief, glaubte ich mit meinem Freunde den 
Schlaf des Gerechten ſchlafen zu können. Da wurde aber nichts 
daraus, weil dort, wo die Kammer am niedrigſten war, das 
Bett ſtand. . 

Das mochte ja noch gehen, wie mein Freund das erſtomal 
an die Decke praſſelte. Dann aber wurde es ſchlimm, daß ich 
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Ein Selbſtbildnis Anſelm Jeuerbachs 
aus den Jahren 1851—1852, das kürzlich von der Städti⸗ 
a ſchen Galerie in Nürnberg erworben wurde. 
1 P VP 
nicht anders dachte, als das Haus fängt an zu wackeln. Bruch! 
waren wir mit dem Bette durchgekracht. „Erich, das ging an die 


Rübe.“ Das Bette, übrigens viel zu kurz für uns, wurde mit 
Fachmännerhand wieder zuſammengebaut und endlich ſchliefen 


wir, unſere Beine außerhalb des Bettgeſtelles, ſanftmütig ein. 


In der früheſten Stunde des Sonntags ertönte Hörnerſig⸗ 
nal. „Erich, Feuer!“ rief mein Freund, der vor Schmerz nicht 
ſchlafen lonnte. Was? Wo? ſchreckte ich fragend auf. Und ich 
fteh auf, habe feine Obacht auf die Dede und ſauſe ... Weiteres 
brauche ich gar nicht zu ſagen. 

Vor dem Spiegel muſterten wir uns. Wir bedauernswer⸗ 
ten Geſchöpfe. Draußen aber war Frühling. Vögel jubilierten. 
Jugend fang. Ein Grünen, Blühen und Gedeihen. And ſchön 
war's. 


Toni 


Toni wohnte im Hinterhauſe. Sie war ein liebes, offens 
herziges Mädel. In ihren Kinderſahren jpielte fie mit den 
Jungen aus dem Vorderhauſe. Das blitzende Meſſingſchild an 
der ſchweren Gittertür des großen Vorgartens kündigte an, daß 
hier oin Kommerzienrat wohnte. 


Tonis Vater war Gärtner. Der freundliche alte Mann 
ſah es eigentlich nicht gerne, daß Toni mit den Jungen des 
Kommerzienrats ſpielte. Er wußte: in eln paar Jahren war 
das vorüber. Tont war empfindlich. Vielleicht erlebte ſie eine 
Enttäuſchung, die ſto nur ſchwer Überwinden konnte .. 

Die Enttäuſchung blieb auch wirklich nicht aus, und die 
kleine Toni aus dem Hinterhauſe litt ſchwer darunter. Sie war 
damals fünfzehn Jahre alt, ein blaſſes, feines, lang aufge⸗ 
ſchoſſenes Mädel mit zarten, weißen Hnäden. Sie liebte die 
Blumen und träumte in den Tag hinein. 


Eines Tages ging Egon, mit einer eleganten jungen Dame 
am Arme, an der kleinen Toni vorüber, ohne ſie zu grüßen. 
Egon war der Aelteſte aus dem Vorderhauſe. Toni erſchrat und 
war ganz faſſungslos. Ihr Vater beobachtete ſie hinter einem 
Roſonboskett. Er ſenkte den Kopf. Da war fie alſo, die Ent⸗ 
täuſchung, und der Vater ahnte, was ſie für Toni bedeuten 
würde... 

Kurze Zeit darauf kam Walter vorbei. Er hatte die Hände 
in den Taſchen feines Jacketts vergraben und ſah Toni gar nicht 
an. Er starrte in die Luft und pfiff ein paar Takte aus einem 
neuen Schlager vor ſich hin 0 

Toni blickte ihm nach und begriff nicht, was ſie davon 
denken ſollte. Sie ſchüttelte immer wieder das kleine Köpfchen. 
Der Vater ſtand plötzlich neben ihr, Er faßte ihre Hände, ſetzte 
ih auf eine Bank, die am Raſen ſtand, und nahm Toni auf 
ſeinen Schoß. Mit ſeinen ſchwieligen Händen ſtrich er ein paar⸗ 
mal zärtlich über Tonis Köpfchen. Sie ſah ihn aus großen 
Kinderaugen verſtändnislos an. f 

„Ja, Kind“, meinte der Vater bekümmert, „das iſt nun 
mal jo. Du wirſt jetzt bald zu den Erwachſenen zählen. Da 
geht das nicht mehr.“ Dabei deutete er mit der Hand auf das 
protzige Gebäude, das vor ihnen in der Sonne lag. „Die da 
vom Vorderhaus wollen mit uns nichts zu tun haben.“ .. 
x Ard bes 7 murmelte Toni. „Vorderhaus ...“ Sie be⸗ 
gann zu ahnen, daß eine ganze Welt zwiſchen ihrem kleinen 
Häuschen am Rande des Parks und dem kalten Prachthaus vor 
ihr lag. 5 Carno. 


Strümpfe und Taſchenkücher 


Das kleine viereckige Tuch aus Baumwolle, Leinen, Battiſt 
oder Seide, das uns ſtets in der Taſche begleitet, iſt uns zu 
einer ſo ſolbſtverſtändlichen Notwendigkeit geworden, daß wir 
ar nicht mehr an die Möglichkeit ſeiner Nichteziſtenzen den⸗ 
en. Und doch gibt es heute noch unzählige Menſchen in uns 
kultivierten Erdteilen, die keine Ahnung von dieſem uns unent⸗ 
behrlichen Gebrauchsgegenſtand haben, und auch unſere eigenen 
Vorfahren kannten das uns Heutigen faſt lebensnotwendige 
Tüchlein bis zum 16. Jahrhundert beinahe gar nicht. 

Erſt 1520 machte die Stadt Keulen Albrecht Dürer bei ſeiner 
Reiſe durch die Niederlande ein Taſchentuch zum Geſchenk, das 
aber damals noch nicht ſeinem heutigen Zweck diente, ſondern 


als Geſchenk Targfamı bewahrt wurde, wie etwa eine goldene 


Doſe oder ein Zierdegen. 

Im 16. Jahrhundert kokettierte die Frau der vornehmſten 
Kreiſe mit dem koſtbaren Spitzentüchlein, und wir haben aus 
dieſer Zeit Gemälde, die Damen der Geſellſchaft mit ſolchem 
reichverzierten Tüchelchen zeigen. Erſt im Laufe der Jahre kam 
man auf den Einfall, die Lüxustüchlein praktiſch zu verwenden. 
Der neue Brauch fand allmählich Nachahmung und veranlaßte 
die Maſſenherſtellung des Taſchentuches und ſeine zweckdienliche 
Vereinfachung. Mit der Jett führte ſich die neue Sitte auch 


Konzert, übertrager aus Poſen, danach die 


. 
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in Bürgerkreiſen ein, und in den letzten +eiden Sahrhunderten 
auch mehr und mehr in Volkskreiſen. Heute bedient ſich der 
einfachſte Mann, das kleinſte Kind dieſes unentbehrlich gewor⸗ 
denen Tuches, deſſen Fehlen große Verlegenheit hervorrufen 
ann. 

Auch der Strumpf iſt eine Errungenſchaft der letzten Jahr⸗ 
hunderte. Bis zum 16. Jahrhundert trugen die Herren der 
Schöpfung lange Hoſen, die die Beine bis zum Fuß verhüllten. 
Endlich hielt man dieſes Kleidungsſtück für höchſt umſtändlich 
und teilte es in ein Ober⸗ und Anterteil, jedes für ſich allein 
ans und ausziehbar. So entſtand der Strumpf, der aber genau 
wie das Taſchentuch zuerſt non wenigen getragen wurde, in 
erſter Linie — feiner Entſtehung gemäß — vom Mann. 

Die Frau wurde auf eigenartige Weiſe der Ehre 
Strumpftragens teilhaftig. Man erzählt, daß die Kovaliere am 
Hofe König Karls IX. von Frankreich ihre ſeidenen Strümpfe 
erſt eine Woche lang von der Dame ihres Herzens tragen ließen, 
bevor ſie fie ſelbſt in Gebrauch nahmen. Dieſe galante Sitte 
verhalf auch der Frau allgemach zur eleganten Bekleidung ihres 
Beines. Natürlich verkürzte ſich das Kleid der Frau in dem⸗ 
ſelben Maße, in dem die Strümpfe an Beliebtheit zunahmen. 

Der hauchdünne Seidenſtrumpf der Gegenwart war vor der 
Erfindung der Webmaſchine noch undenkbar. Auch unſere Müt⸗ 
ter und Großmütter mußten ſich mit dem hondgeſtrickten 
Strumpf aus weißer Wolle oder Baumwolle begnügen, dem 
allerlei Muſter eingearbeitet waren — vor allem das jetzt ganz 
in Vergeſſenheit geratene „Zopfmuſter“. 

Als die Kniehoſe des Mannes verſchwand, machte das lange 
Beinkleid den hohen Strumpf wieder ükerflüjjig, und viele 
Herren tragen heute die kurze „Socke“, die nur das ſichtbare 
Stück des Beines über dem Schuh und den Fuß ſelbſt umhüllt. 
wenn ſich jetzt die Mode der Kniehoſe erneut durchſetzt, werden 
wir auch eine abermalige Blütezeit der Herrenſtrümpfe erleben, 
und der Mann wird ſeine mehr oder weniger wohlgeformten 
Beine der Kritik genau ſo ausſetzen müſſen wie die Frau. 

E. G. Auguſtin. 


des 


Kattowitz — Welle 422. 


Litekaturſtunde. 19.20: 
Die Berichte und Tanz⸗ 


Donnerstag. 17.10: Vorträge. 18: 
Vorträge. 20.30: Kammermuſik. Danach: 
muſik. 

Warſchau — Welle 1111,1. 

Donnerstag. 16: Konzert auf Schallplatten. 17.10 „Zwiſchen 
Büchern.“ 17.33: Für die Frau. 18: Literaturſtunde. 19.30: 
Landwirtſchaftlicher Vortrag und Berichte. "20.05: Vortrag. 20.30: 
Abendberichte und 
Uebertragung von Tanzmuſik. ; 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Vexſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 — 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 


N ) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
0 ſtunde A.⸗G. g 
Donnerstag, den 4. Oktober. 1616,30: Stunde mit 


Blichern. — 16,3018: Schleſiſcher Tonſetzer. — 18—18,25: Abt. 
Welt und Wanderung. — 18,25—18,50: Stunde der Schleſiſchen 
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Herr Hüttendirektor 


arbeitete. 


ordentliche Liebenswürdigkeit im 
menschen. : 


danken wir ihm über sein Grab hinaus. 


Welnowiec, den 2. Oktober 1928. 


EN | Der Vorstand 
der Zaklady Hohen! 


Je 
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Heute, am 2. Oktober d. Js. verschied unerwartet im 62. Lebens- 
jahre infolge eines Herzschlages der Leiter unserer Zinkhüttenbetriebe, 


Albert Zavelberg 


Mit aufrichtiger Trauer beklagen wir den Verlust dieses aus- 
gezeichneten Mannes, der lange Jahre hindurch die Interessen un- 
serer Gesellschaft vorbildlich wahrgenommen hat. 
trat er als Neubauleiter der Schellerhütte in unsere Dienste ein; 
mehrere Erweiterungen wurden nach seinen Angaben zur Ausführung 
gebracht und mitten im Erweiterungsbau unserer Schwefelsäure- 
fabrik wurde seinem Schaffen ein jähes Ende gesetzt. 
der Kriegsjahre übernahm er nebenbei gleichzeitig die Leitung un- 
serer Zinkhütten, an deren Vervollkommnung er rastlos mit Erfolg 


Mit seiner beruflichen Tüchtigkeit verband sich eine außer- 
erkehr mit allen seinen Mit- 


Für seine Leistungen, sein unermüdliches Wirken und Schaffen 


Wir werden sein Andenken stets in hohen Ehren halten. 


chego - Hohenlohe-Werk 


Lesor für unsere Zeitung! 


Das Süchlungsiuſtitut in Müncheberg | 
In der märkiſchen Kleinſtadt Müncheberg wurde das neue Inſtitut für Züchtungslehre feierlich eingeweiht. Das In⸗ 


ſtitut dient dem Ziel, die wiſſenſchaftlichen Grundlagen für die Weiterentwicklung der 
liefern und praktiſche Züchtungsaufgaben jo weit norzubereiten, bis ſie von Privatbetrieben 
Blick auf die 


- 
| 
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Unfer Bild gibt einen 


Monatshefte. — 19,25—19,50: Stunde der Arbeit. — 19,50 bis 
20,15: Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. Naturgeſchichte. — 20,15: Ein⸗ 
führender Vortrag zur Komödie „Cyrano de Bergerac“ von Dr. 
Otto Zoff. — 20,25: Leben, Liebe und Tod des Herrn Cyrano 
von Bergerac. — 22,20: Die Abendberichte und Funktechniſcher 
Briefkaſſen. — 23-4: Tanzmuſik der Funkkapelle. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Freitag, den 5. Oktober, findet um 77 Uhr 
eine Vorſtandsſitzung im Zimmer 11 ſtatt. Das Erſcheinen 
ſämtlicher Vorſtandsmitglieder und der Vertreter aller Aul: 
turvereine iſt erforderlich, da das Winterprogramm m 
feſtgeſetzt wird. a 

Königshütte. Der Bund für Arbeiterbildung, Ortsgruppe 
Königshütte, beginnt in nächſter Zeit wie alljährlich mit ſeinem 
Winterprogramm, welches ſich hauptſächlich aus Kurſen und Vor⸗ 
trägen zuſammenſetzt. Wir erſuchen darum die dem Bunde noch 
fernſtehenden Kollegen, darauf hinzuweiſen, um ſie als Mitglieder 
zu gewinnen. Der Jahresbeitrag beträgt 1,90 Zloty. Anmeldun⸗ 
gen im Metallarbeiter⸗Büro, Königshütte, Volkshaus. 


—— 


Verſammlungskalender 


An die Ortsvereine der D. S. A. P. und die Frauengruppen 
f „Arbeiterwohlfahrt“! 
Parteigenoſſinnen und Genoſſen! 
Wir laden hiermit nochmals zu der 
Veprtrauensmünnerkonferenz 
für Sonntag, den 7. Oktober, vormittags 37 Uhr, nach Königs⸗ 
hütte, in den Saal des „Volkshauſes“ ein, an welchem nicht 
nur die Funktionäre der Partei, ſondern ouch die Funktionäre 
der Gewerkſchaften teilnehmen ſollen, weil gerade die letzten 
Tage bewieſen haben, daß der Kampf auch gegen die Gewerk⸗ 
ſchaften der deutſchen Arbeiterſchaft geht. 
Die Tagesordnung wird folgende Punkte umfaſſen: 
1. Eröffnung und Situatiousbericht. — Referent: Sejmabge⸗ 
ordneter Genoſſe Kowoll. 


Haben gie Ihr neues Aıcıc 
oder den neuen  Mante’ 
schon gewählt? 


Beyers Modeführer 
Winter 1928/29 


Band I: 
Damen-Kleidung(M. 1.90) 


Band II: 
Kinder-Kleidung (51. 2.20) 


helfen Ihnen dabei. Be- 
denken Sie, daß große 
Schnittbogen mit je 30 der 
schönsten Modelle bei · 
liegen, Sie also alles selbst 
schneidern können. Was 
Sie da sparen 


Vo nicht zu haben, direlo 


Im Jahre 1904 


Während 


Wiser 
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Überali zu haben 


Wir drucken 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI & 
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Pflanzenzüchtung zu 
weitergeführt werden können. 


Gebäude des Inſtituts. 


7 
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Was bringt die Internationale der Arbeiterſchaft. — 
Referent: Genofe Dr. Glücksmann. 
Unſere Werbearbeit und Agitation für den „Volls wille“. 
Referent: Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 
Diskuſſion zu den vorgenannten Punkten. 
Anträge und Verſchiedenes. 5 
Die Beſchickung der Konferenz erfolgt nach den im letzten 
Rundſchreiben der Bezirksleitung aufgeſtellten Richtlinien. Die 
Sondereinladungen gelten als Mandat. 
Sorgt für vollzähliges Erſcheinen aller Funktionäre. 
Die Bezirksleitung der D. S. A. P. Oberſchleſiens. 


Kattowitz. (Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“.) Hier⸗ 
mit machen wir unſere Mitglieder darauf aufmerkſam, daß die 
am Freitag, den 3. Oktober fällige Monatsverfammlung nicht 
ſtattfindet. Dieſelbe findet am Freitag, den 12. Oktober ſtalt. 

Siemianowitz. Arbeiterwohlfahrt. Am Donnerstag, den 
4. Oktober, nachmittags 5 Uhr, findet bei Generlich, Richterſtraße, 
eine Mitgliederverſammlung der Arbeiterwohlfahrt ſtatt, zu der 
alle Mitglieder freundlichſt eingeladen ſind. Referentin: Ge⸗ 
noſſin Kowoll. 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 5. Oktober, 
abends 7½ Uhr, findet im Bufettzimmer des Volkshauſes eine 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. Pünktlicher und voll⸗ 
zähliger Beſuch aller Genoſſinnen und Genoſſen iſt erwünſcht. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonnabend, 
den 6. Oktober, abends 5 Uhr, findet im Volkshaus unſere 
fällige . ſtatt. Um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. eee e een 

Hohenlinde. ( Freidenker.) Sonntag, den 7. Oktober 
ſindet eine Monatsverſammlung der Freidenker der Ortsgruppe 
Hohenlinde in Hubertushütte beim Herrn Brachmanski um 2 Uhr 
nachmittags ſtatt. 2 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oup., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Von Rheuma, Sicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäutre aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
lofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth 
Best, 4% Acid. acdt. salic., 005 0% Chinin. 12. Iidium ad 100 Amyl. 
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BUCHER, PLAKATE 
KALENDER, ZEITSCHRIFTEN 
FLUG SCHRIFTEN, VISIT ENK ARTEN 
DIPLOME, KATALOGE, PROSPEKTE, NOTAS 
DANKKARTEN, LIEBHABERWERKE 
PRACHTWERKE, FESTLIEDER 
KUVERTS, BLOCKS 
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